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Blick über das WyW
Großartige Leiſtung der Volksgemeinſchaft

Jm deutſchen Winterhilfswerk 1934 hat
ſich die Forderung Adolf Hitlers, ſich im
Kampfe gegen Hunger und Kälte nicht auf
Almoſenſpenden zu beſchränken, ſondern tat
ſächlich zu opfern, im idealen Sinne erfüllt.
Junerhalb von zwei Monaten wurden au
Barſpenden faſt 50 Millionen Reichsmark
aufgebracht. Den Geldſpenden ſtehen die
Werte der Sachſpenden nicht nach, die
auf 43 Millionen Reichsmark beziffert
werden.

Jm Reich kamen allein für 30 Millionen
Reichsmark an Lebensmitteln und für
10 Millionen Reichsmark an Kleidungsſtücken
den hilfsbedürftigen Volksgenoſſen zugute.
Insbeſondere von der Lanöbevölkerung
wurden 574 Millionen Zentner Kartoffeln,
bisher 390 000 Zentner Getreide, 26 000 Zent-
ner Gemüſe, 74 000 Eier und aber tauſende
Zentner an Butter, lebendem Vieh, Fleiſch,
Fiſchen und Fetten an das Winterhilfswerk
abgeführt. 253 000 Paar Schuhe, 157 000
Mäntel und 41 000 Anzüge wurden aus allen
Bevölkerungsſchichten geſpendet. Auch in
dieſem Jahre ſchenkte das Winterhilfswerk
der Kartoffelverſorgungsfrage größte Beach-
tung; es gelangten bisher 13,5 Millionen
Zentner Kartoffeln zur Verteilung, demnach
konnte prozentual jeder Hilfsbedürftige über
einen Zentner Kartoffeln empfangen, dazu
kommen reichliche Mehlſpenden und faſt
19 Millionen Lebensmittelgutſcheine im Ge-
ſamtwert von über 9 Millionen Reichsmark.

Kein notleidender Volksgenoſſe ſoll im
neuen Deutſchland hungern und frieren.
Dafür fargten 10 500 000 Zentner Kohlen, die
bis zum 30. November zur Ausgabe gelang-
ten, und 11 100 000 Zentner Kohlen, die bis
zum 31. Dezember verteilt werden. 764 000
Tannenbäume ſollen Lichterglanz in die
Häuſer der notleidenden Familien bringen.
Beſſer als alles andere ſprechen dieſe Zif-
fern von der eiſernen Notgemeinſchaft des
deutſchen Volkes.

Jeflitſch hat freie Hand
Die Bildung des ſüdſlawiſchen Kabinetts.
Prinzregent Paul von Südſlawien hat

den bisherigen Außenminiſter Jeftitſch
mit der Bildung des neuen Kabinetts be-
auftragt. Wie verlautet, gewährte der Prinz-
regent dem Außenminiſter bei der Neubildung
des Kabinetts freie Hand. Jeftitſch hat
die Abſicht, eine ſogenannte Konzentrations-
regierung zu bilden; er iſt daher beſtrebt,
ſeine Verhandlungen ſowohl auf die parla-
mentariſche als auch auf die außerparlamen-
tariſche Oppoſition zu erſtrecken. Man er-
wartet, daß die Kabinettsbildung ſchon heute
abgeſchloſſen ſein wird.

Japan beſchließt Kündigung
Saito wird die Note überreichen.

In Gegenwart des Kaiſers fand eine Voll
ſitzung des japaniſchen Staatsrates ſtatt, an
der alle Miniſter teilnahmen. Einſtimmig
wurde die Kündigung des Waſhingtoner Flot-
tenabkommens beſchloſſen. Botſchafter Saito
wird am 26. Dezember dem amerikaniſchen
Staatsſekretär Hull die Note überreichen, in
der Japan die Kündigung des Waſhingtoner
Abkommens vollzieht.

Die an den Londoner Flottenbeſprechungen
teilnehmenden Abordnungen hielten geſtern
unter dem Vorſitz Mac Donalds eine Sitzung
ab, in deren Verlauf die Vertagung der
Londoner Flottenbeſprechungen beſchloſſen
wurde. Man hofft, daß neue Verhandlungen
aufgenommen werden können, ſobald der
Augenblick günſtig erſcheine.

Demenlis, die nicht überzeugen
„Star“ hält ſeine Enthüllungen aufrecht.
Der „Star“, deſſen Veröffentlichung über

ein franzöſiſch-ſowjetruſſiſches Militär- und
Handelsabkommen ſowohl von der franzöſi
ſchen als auch ſowjetruſſiſchen Botſchaft in
London dementiert worden iſt, ſchreibt, das
diplomatiſche Dementi habe die diplomatiſche
Welt in keiner Weiſe überzeugt. Die ver-
öffentlichten Artikel des Vertrages ſtimmten
durchaus mit der gegenwärtigen Lage und
mit der Entwicklung der letzten 18 Monate
überein.

Schriftieito Verlag u DOruckeret: Merieburg, Halter-
Telegr -Adr

Jm Falle hoh Gewalt (Betriebsſtörung) beſteht
kein Anſpry* auf Lieterune d Rückverqütung

LynchtumulkinTenneſſee

Tageblatt Merſeburg, Donnerskag, den 20. Dezember 1934
Monat
ſtellgebühr

Gerichtsgebäude in Brand geſteckt Nalionalgarde ſchießt ſcharf
In Shelbyville im Staate Tenneſſee

verſuchte die erregte Volksmenge das Ge-
richtsgebände zu ſtürmen, in dem
gerade gegen einen Neger verhandelt wurde,
weil er ein weißes 14jähriges Mädchen anu-
gegriffen haben ſollte. Die Lage wurde der-
art bedrohlich, daß Nationalgarde eingeſetzt
werden mußte. Als die Menge den dritten
Sturm unternahm, eröffnete die National-
garde das Feuer. Drei Perſonen wrr-
den getötet, eine größere Anzahl wurde
verletzt. Der angeklagte Neger wurde ſchleu-
nigſt im Kraftwagen abtransportiert.

Wie eine eben eingetroffene Meldung be-
ſagt, kam es nach den Lynchtumulten des
Tages am Abend zu nenen Unruhen.
Das Gerichtsgebände iſt von der Volksmenge
in Brand geſteckt worden. Der Gouver-
neur hat 500 Monn Nativynagalogrde nach
Shelbyville entſandt. Das Gerxichtsgebände

brennt lichterloh. Seine Rettung iſt unmög-
lich. Demonſtranten ziehen durch die Stra-
ßen der Stadt, ſchießen nach allen Richtungen
und ſtoßen Verwünſchungen gegen die Neger
aus.

Paraguay ablehnend
Neue abeſſiniſche Note nach Genf.

Paraguay hat dem Völkerbundsſekre-
tariat geantwortet, daß es die Schlichtungs-
vorſchläge des Völkerbundes im Chaco-
konflikt weiterhin ablehnt. Die
abeſſiniſche Regierung hat vem Völker-
bund ein neues Telegramm zukommen laſſen,
in dem erneut betont wird, daß bei dem
Zwiſchenfall von Ulalual die Italiener die
Angreifer geweſen wären.

Dr. Frank Reichsminiſter
Gleichſchaltung der Länderjuſtiz durchgeführt.

Der Führer und Reichskanzler
hat den bayeriſchen Staatsminiſter der Juſtiz,
Dr. Hans Frank, zum Reichs miniſter
ohne Geſchäftsbereich ernannt. Aus
dieſem Anlaß hat der Führer und Reichs-
kanzler folgendes Schreiben an Dr. Frank
gerichtet. e

„Sehr geehrter Herr Miniſter!
Nachdem die Juüſtizminiſterien des Reichs

und Preußens vereinigt ſind und in den
übrigen Ländern das Reich durch das Geſetz
vom 5. Dezember 1934 die unmittelbare Lei-
tung der Juſtizverwaltung übernommen hat,
iſt die Aufgabe, die Juſtiz in den Ländern
gleichzuſchalten, gelöſt. Für die Mitarbeit bei
der Erneuerung der Rechtsordnung haben Sie
ſich in der Akademie des Deutſchen Rechts
eine vorbildliche, dauerhafte Einrichtung ge-
ſchaffen, die Sie in den Stand ſetzt, ohne Be-
ſchränkung auf die Juſtiz im engeren Sinne
bei der Durchſetzung der nationalſozialiſtiſchen

Weltanſchauung auf allen Gebieten der Neu-
geſtaltung des Rechts mitzuwirken.

Indem ich Jhnen für Jhre unermüdliche
und erfolgreiche Tätigkeit als Reichskommiſſar
für die Gleichſchaltung der Juſtiz in den Län-
dern und für die Erneuerung der Rechtsord-
nung meinen wärmſten Dank und meine be-
ſondere Anerkennung ausſpreche, erkläre ich
hiermit den Auftrag für beendet, den Jhnen
der verewigte Herr Reichspräſident v. Hinden-
burg am 22. April 1933 erteilt hat. Gleich-
zeitig berüfe ich Sie als Reichsminiſter ohne
Geſchäftsbereich in die Reichsregierung. Mit
deutſchem Gruß gez. Adolf Hitler.“

Jm bayeriſchen Miniſterrat berichtete
Reichsminiſter Dr. Frank über die Ueber-
leitung der bayeriſchen Juſtizver waltung am
1. Januar 1935 auf das Reich anläßlich der
Aufhebung der Miniſterien der Länder. Bis
zum 31. März 1935 fungiert das bisherige
bayeriſche Juſtizminiſterium als Ueber-

Auch dieſe Stelle fällt mit Wir-
kung vom 1. April 1935 weg. Von dieſem
Zeitpunkt an werden die Präſidenten der
Oberlandesgerichte dem Reichsjuſtizminiſte-
rium unmittelbar unterſtellt.

leitungszelle.

S

Landespoliztlgrunpe General Göring sang vor dem Fuhbrer.

Im Rahmen der großen Polizeiaktion zugunsten des Winterhilfswerks brachte gestern Nach-
mittag eine Hundertschaft der Landespolizeigruppe General Göring dem Führer eine besondere
Huldigung dar. Sie marschierte zur
liecler. Unser Bild zeigt den Aufmarsch und den Führer am Fenster der

Richskanzlei und sang im Ehrenhof alte und neue Marsch-
alten Reichskanzlei.
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Sorgen um Schlöſſer
mMerkwürdige Vorgänge in Frankreich

Aus Paris wird uns geſchrieben:
Jn erſchreckender Weiſe mehren ſich in

Frankreich ſeit einem Vierteljahr die Fälle,
daß alte, berühmte Schlöſſer von unerſetz-
barem hiſtoriſchen Wert ein Raub der
Flammen werden oder regel lrechten Plünderun-

gen zum Opfer fallen. Allein in den letzten
vier Wochen ſind die Schlöſſer von Rochilly
(bei Brignais, im Departement Rhöne), La
Gorge (bei Montgailhard, im Departement
Ariège), Plaix (bei Chamblet, im Departe-ment ÄAllier), La Godinière (bei Vend )me),
Brax (bei Toulouſe) und Varaville (bei
Egen in der Normandie) durch Feuer zer-
ſtört worden. Jn derſelben Zeit wurde in
den Schlöſſern von Villandry, Rosny,
Cheverny, Ancy-Franc, Tanlay, Ormeſſon,
Ferrières, Saint-Fargeau und Gros-Bois
eingebrochen, wobei den Dieben unermeß-
liche Wertſachen in die Hände fielen. Noch
in dieſen Tagen wurden die reichen Be-
ſitzungen der Prinzeſſin von Lueinge,
„Vaux-le-Pénil“, und des Grafen von
Mortemart, „Meillant“, von Einbrecher-
banden heimgeſucht. Auf dem Schloß Dam-
pierre wurden Koſtbarkeiten im Werte von
300 000 Franken geraubt. Auf dem Sitz des
Marquis von Noailles, „Champlatreux (bei
Luzarches), fielen den Ei nbrechern für 500 000
Franken Juwelen in die Hände.

Bisher iſt es in keinem einzigen Falle ge-
lungen, der Täter habhaft zu werden. Die
Abgelegenheit dieſer Beſitzungen und ihre
unzureichende Bewachung erleichterten den

Handwerk und erſchwerten
Verfolgung. Jmmerhin

hat man aus den r Finger-abdrücken entnehmen können, daß die meiſtender vorerwähnten ſchweren Einbrüche von

einund derſelben Bande ausgeführt
worden ſind. Ob die Brände mit den Ein-
brüchen in Verbindung gebracht werden
können, hat ſich bisher noch nicht feſtſtellen
laſſen. Vielleicht ſind einige davon auf Kurz-
ſchluß oder ſonſtige Urſachen der Selbſt-
entzündung zurückzuführen und haben dann
mangels ausreichender Ueberwächung die
gänzliche Zerſtörung der betreffenten Bauten
zur Folge gehabt. Doch liegt auch die An-
nahme nahe, daß die Einbrecher nach ge-
taner Arbeit die ausgeplünderten Beſitzun-
gen angeſteckt haben, um ihre Spuren zu
verwiſchen.

Verbrechern das
andererſeits deren

Der franzöſiſchen Bevölkerung und der
Pariſer Oeffentlichkeit hat ſich inzwiſchen eine
wachſende Unruhe bemächtigt. Jn einzelnen
Zeitungen werden Vorwürfe und Angriffe
auf Behörden und Regierung laut. Dieſe
richten ſich zunächſt gegen die Polizei, die
wie es heißt unfähig ſei, die friedlichen
Staatsbürger vor ſengenden und plündern-
den Kommuniſtenbanden in Schutz zu
nehmen. Jn dieſem Zuſammenhang wird
an die letzten Jahre vor dem Ausbruch der
großen Revolution von 1789 erinnert, als
infolge der Unfähigkeit und Schlappheit der
Staatsgewalt ähnliche Zuſtände geherrſcht
hätten. Auch damals habe man mit der
Plünderung der Schlöſſer angefangen, und
ſchließlich ſeien Gutshäuſer und Bauern
höfe in Brand geſteckt worden. Der Mar-
quis von Argenſon ſchrieb im Jahre 1752 in
ſeinen Erinnerungen: „Des öfteren ſtieß man
in der Umgebung von Paris auf Zuſammen-
rottungen von fünfzig oder ſechzig Banditen,
die, kriegsmäßig bewaffnet, wie eine Heeres
kolonne Fußſoldaten in der Mitte und Be-
rittene auf den Flügeln marſchierten und
rückſichtslos über alle Schlöſſer herfielen, in
denen ſie Silberſachen, Juwelen vder andere
Koſtbarkeiten vermuteten.“

Die öffentliche Kritik richtet ſich aber auch
gegen den Fiskus, deſſen maßloſe Beſteue-
rung es den Schloßbeſitzern unmöglich mache,
die erheblichen Koſten der Jnſtandhaltung
und Ueberwachung ihrer Beſitzungen weiter-
hin aufzubringen, nachdem die Wirtſchafts-
kriſe jetzt auch in Frankreich mit aller Schärfe
eingeſetzt hat. Einige von ihnen haben ſich
ein beſcheidenes Wohnhaus gebaut und über-
laſſen den koſtſpieligen Herrenſitz ſeinem
Schickſal. Andere ſind für immer in die
Stadt gezogen. Wieder andere haben ihr
Schloß dem Staat vermacht, um auf dieſe
Weiſe der daran haftenden finanziellen Sor-
gen ledig zu ſein. So iſt ſoeben das berühmte
Schloß Champs, eines der Glanzſtücke aus
dem 18. Jahrhundert, von dem Beſitzer, Cahen
d'Anvers, an den Präſidenten der Republik
geſchenkt woröden, dem bereits Rambouillet
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und eine Reihe anderer Reſidenzen zur Ver
fügung ſtehen. Madame Cahen d'Anvers,
die Mutter des letzten Beſitzers, hatte in
Champs zu ihrer Zeit ein großes Haus ge-
führt, in dem ſich die elegante Welt von
Paris und viele bekannte Maler und Schriſtſteller 7 unter ditſen vor allem Guy de
Maupaſſant ein Stelldichein zu geben
flegten. Allgemein bedauert man in Paris,

daß der Glanz und das blutvolle Leben dieſes
Schloſſes jetzt durch die Schenkung in die
Eiſeskälte eines Muſeums verwandelt wer-
den wird.

Auch der Staat hat alle Urſache, ſolche
Danaergeſchenke mit ſehr gemiſchten Gefüh-
len anzunehmen. Jhm werden dadurch nicht
nur die recht erheblichen Unterhaltungskoſten
aufgebürdet, ſondern er geht auch noch oben-
drein der hohen Steuerzahlungen der bis-
herigen Beſitzer verluſtig. Es ſind deswegen
ſchon Fachleute aufgeſtanden, die ſich dafür
einſetzen, daß die Schloßbeſitzer von der
Grundſteuer befreit werden und in dringend-
ſten Fällen ſogar noch ſtaatliche Unterſtützun-
gen erhalten. Doch woher das Geld nehmen,
bei einem Staatshaushalt, in dem allein die
unſinnig überſteigerten Rüſtungsausgaben
ein ganzes Drittel und der Dienſt der
Staatsſchulden ein weiteres Drittel aus-
machen? Jm Etat vön 1913 waren für die
hiſtoriſch wertvollen Bauten in Frankreich
Unterſtützungen im Betrage von faſt fünf
Millionen Goldfranken vorgeſehen, in dem
für das kommende Jahr 1935 nur 17 Mil-
lionen Papierfranken oder etwas über 83 Mil-
lionen Goldfranken. Jn demſelben Zeitraum
(ſeit 1913) aber hat ſich die Zahl der für
hiſtoriſch wertvoll erklärten Bauwerke, die
ſich heute noch in den Händen von Privat-
perſonen befinden, genau verdreifacht. Es iſt
alſo ſchlimm beſtellt um Frankreichs Schlöſſer.

Dr. K. I.

Hindenburg und Ludendorff
Gegen Fehlerörterungen über Tannenberg.

Das Reichswehrminiſterium teilt mit: Zu
den in letzter Zeit die Oeffentlichkeit in zu-
nehmendem Maße erregenden, tiefbedauer-
lichen Auseinanderſetzungen über Vorgänge
im Stab des Oberkommandos der 8. Armee
während der Schlacht bei Tannenberg am
26. Auguſt 1914 ſtellt das Reichswehr-
miniſterium auf Grund einer im Retichs-
archiv vorhandenen, vom verſtorbenen Herrn
Reichspräſidenten und Generalfeldmarſchall
v. Hindenburg am 9. Februar 1933 perſönlich
unterzeichneten Aufzeichnung feſt, daß damals
zwiſchen ihm, dem Oberbefehlshaber und
ſeinem Generalſtabschef, General Ludendorff,
eine Meinungsverſchiedenheit über
die Durchführung der Schlacht nicht be-
ſtanden hat.

Anderslautenden Erzählungen, daß der
Generalſtabschef der 8. Armee, General
Ludendorff, im Feſthalten an dem einmal ge-
faßten Beſchluß zur Durchführung der Schlacht
beſtanden haben ſoll, mißt das Reichswehr-
miniſterium, ebenſo wie die Kriegsgeſchicht-
liche Abteilung des Reichsarchivs, geſchicht-
liche Beweiskraft nicht zu. Solche Er-
wägungen, mögen ſie im guten Glauben vor-
gebracht ſein, ſind damit gegenſtandslos.

Freiherr von Holzſchuher

Regierungspräſident von Niederbayern
Oberpfalz.

Der Reichsſtatthalter in Bayern hat mit
Wirkung vom 1. Dezember 1934 den Reichs-
inſpekteur zur beſonderen Verwendung des
Stellvertreters des Führers Wilhelm Frei-
herrn von Holzſchuher zum Regierungs-präſidenten von Niederbayern und der Ober-
pfalz unter Berufung in das Beamtenverhält-
nis in etatsmäßiger Weiſe ernannt.

M Maureu TorePanzerwagen rollen andie gar

Donnerstag, 20. Dezember

Der erſte engliſche Truppenlranspork geſtern angekommen
Geſtern mittag traf der erſte engliſche

Truppentransport im Saargebiet ein.
Etwa 200 Mann kamen in zwei Sonderzügen
mit 20 Panzerwagen und Laſtkraftwagenaus der Richtung detz auf dem Saar-
brücker Hauptbahnhoſ an. Unter den 200
Mann befinden ſich ein Offizier und 49 Mann
des Eſſex-Regiments, ein Offizier und 40
Mann des Eaſt Lancaſhire- Regiments und
120 r Zum Empfang der Truppen
hatten ſich einige engliſche Offiziere eingefun
den. Man hatte es ferner für notwendig er-
achtet, ein Ueberfallkommando, ausgerechnet
unter Leitung des Emigrantenkommiſſars
Machts zu mobiliſieren, das für die Abſper
rung gegen die nicht gerade zahlreich er
ſchienenen Neugierigen zu ſorgen hatte. Die
Truppen wurden ſofort in requirierten Laſt
wagen verladen und nach ihren Boſtimmungs-
orten Heynitz bei Neunkirchen und Bre-
bach bei Saarbrücken transportiert.

Die für die Saar beſtimmten italieni-
ſchen Truppen ſind geſtern morgen im Son-
derzug auf franzöſiſchem Boden eingetroffen
und ohne Unterbrechung nach Saarbrücken
weiter befördert worden. Das italieniſche
Truppenkontingent für die Saar wurde eine
Stunde vor der Abfahrt in ſeiner Kaſerne
durch Muſſolini beſichtigt, der die Soldaten
aufforderte, ſich ſowohl im wie außerhalb des
Dienſtes der Tradition der italieniſchen Armee
würdig zu erweiſen.
Weihnachtsfriede bis 27. Dezember

Der Präſident der Abſtimmungskommiſ-
ſion teilt mit: „Auf Anregung der Abſtim-
mungskommiſſion bezüglich der Einſtellung
jeder Werbe- und Agitationstätigkeit in der
Zeit vom 23. bis 27. Dezember haben die
Arbeits gemeinſchaft zur Wahrung ſaarlän-
diſcher Jntereſſen, die Landesleitung der
Deutſchen Front, der Deutſche Volksbund für
chriſtlich-ſoziale Gemeinſchaft, die Einheits-

front und die Saarländiſche Sozialiſtiſche
Partei und die Saarländiſche Wirtſchaftsver-
einigung erklärt, damit einverſtanden zu ſein.
Seitens der Deutſchen Front wurde die An-
regung gemacht, die Anordnung bis zum
2. Januar 1935 auszudehnen. Von der-
ſelben Seite wurde auch angeregt, daß, um
eine Gewähr zu ſchaffen, daß dieſer Weih-
nachtsfriede eingehalten werde, eine beſondere
Verordnung erlaſſen werden ſollte. Betreffs
einer Verlängerung der Zeit, hat die Ein-
heitsfront erklärt, dieſem Vorſchlag nicht zu-
ſtimmen zu können, ſo daß dieſer hinfällig
wird. Die Anregung, die Angelegenheit durch
eine Verordnung zu regeln, findet nicht die
Zuſtimmung der Kommiſſion. Hiervon in
Kenntnis geſetzt, hat die Deutſche Front er
klärt, auch unter der nunmehr vorliegenden
Situation dem vorzuſchlagenden Weihnachts-
frieden zuzuſtimmen. Die Kommiſſion ſtellt
alſo hiermit feſt, daß die oben erwähnten
Organiſationen ſich verpflichtet haben, jede
Werbe- und Organiſationstätigkeit vom
23. Dezember 1934 bis 27. Dezember 1934 ein-
zuſtellen.

Hprengſtofflager ausgegraben

Wie die Zeitung „Deutſche Front“ meldet,
hat die Saarbrücker Kriminalpolizei ein
umfangreiches Sprengſtofflager am
Südhang des Spichererberges, in der Nähe
der franzöſiſch-ſaarländiſchen Grenze, ausge-
hoben. Bei Nachforſchungen über einen Ein-
bruch ſtieß man auf mehrere Gruben. Jn
der erſten Grube fand man Munition,
Sprengkapſeln und ſchwere Jagòömunition.
Die zweite Grube enthielt eine Bonbondoſe,
die mit Briſanzſprengſtoffen gefüllt war.
Das geſamte Material wurde beſchlagnahmt.
Die Munition, anſcheinend franzöſiſchen Ur-
ſprungs, war in franzöſiſchen bzw. lothrin-
giſchen Zeitungen verpackt.

Ein Appell an Rooſevelt
Wendung im Fall Lindbergh? Eine neue Zeugenausſage

Der Rechtsanwalt Hauptmanns hat einen
Appell an Präſident Rooſevelt gerichtet, in
dem er darum erſucht, die drei jetzt nach aus-
wärts verſetzten Kriminalbeamten, die an-
fänglich die Unterſuchungen gegen Haupt-
mann geführt haben, in den kommenden
Verhandlungen als Zeugen zu hören. Riley
erklärte, daß die Anklage wegen Mordes
gegen Hauptmann nicht aufrechterhalten
werden könne, falls dieſe Zeugen gehört
würden, da ſie auf Grund ihrer Unter-
ſuchungen feſtgeſtellt hätten, daß es ſich bei
dem Mord des Lindbergh-Babys nicht um
die Tat eines einzelnen handeln könne.

Die Theorie, daß Hauptmann der einzige
Mörder des Lindbergh-Babys geweſen iſt,
wird immer mehr erſchüttert. Ein vierzig-
jähriger Zimmermann, namens Ellis
Sanborn, der in Bridgton ein zurückge-
zogenes Leben führt, machte den zuſtändigen
Behörden die aufſehenerregende Mitteilung,
daß ſeine von ihm getrennt lebende Frau
Erna Cahn, die aus Koblenz gebürtig iſt, im
Junt 1933 einen Mann mit nach Hauſe ge-
bracht habe den er inzwiſchen auf Grund von
Photographien als Jſidor Fiſch identifi-
ziert habe. Dieſer Mann habe ihm eine
große Gelöſumme verſprochen, wenn er ſich
während der Verhandlungen über die Aus-

zahlung eines Löſegeldes von 100 000 Dollar
für die Freigabe eines wohlhabenden Mäd-
chens aus Bridgton, das er entführen wolle,
in ſeinem Hauſe verſtecken dürfe. Sanborn
erzählt weiter, daß er dieſen Plan verworfen
habe, und daß auch Fiſch ſchließlich ſelbſt da-
von abgekommen ſei. Sanborn will ſich noch
daran erinnern, daß Fiſch und ſeine Frau
in Begleitung eines Chauffeurs, nicht aber
Hauptmanns bei ihm erſchienen waren.

Auflöſung von Freimaurerlogen.
Wie der Reichs- und preußiſche Jnnen-

miniſter mitteilt, ſind die Auflöſungs-
beſchlüſſe folgender Freimaurer-
logen genehmigt worden: 1. Friedrich
Wilhelm zum Goldenen Zepter in Küſtrin;
2. Minerva zu den drei Lichtern in Quer-
furt; 3. Carl zur Treue in Schleswig;
4. Zum Licht im Walde in Forſt (Lauſitz)
5. Teutonia zur Weisheit in Potsdam; 6. Zur
Morgenröte in Görlitz; 7. Wilhelm zur Oſt
preußiſchen Treue in Bartenſtein (Oſtpr.);
8. Aſtraeg in Wolmirſtedt; 9. Wahrheit und
Einigkeit zu den ſieben vereinigten Brüdern
in Jülich; 10. Hedwig zum Licht in Neu-
ſtettin. Ferner haben ihre Auflöſung ange-
zeigt die Logen „Zur Brudertreue am hohen
Berge“ in Goldap und „Durch Nacht zum
Licht“ in Finſterwalde.

Ein ReurathInkerview
über Saarlöſung und Oſtpakt.

Jn dem JInterview, das Reichsaußen-
miniſter von Neurath dem Vertreter des
„Meſſaggero“, Senatro gegeben hat, ant-
wortete er auf die Frage, ob das durch den
Verſailler Vertrag vorgeſehene Abſtimmungs-
ſyſtem irgendwelche unangenehmen Ueber-
raſchungen für Deutſchland bringen könne:
das ſei nicht wahrſcheinlich. Höchſtens wäre
es möglich, daß die eine oder andere Gemeinde
für den Status quo optieren würde. Man
ſtünde dann einer ebenſo lächerlichen wie ge
fährlichen Tatſache gegenüber; einem Staat
von ein paar tauſend Einwohnern. Zugleich
würde dieſer Liliputſtaat ſehr gefährlich ſein,
weil er die Zufluchtsſtätte des ganzen
Emigrantentums ſein würde Er könne ſich
denken, daß der Quai d'Orſay bei der end-
gültigen Rückkehr der Saar zu Deutſchland
nur Befriedigung empfinde, weil dadurch ein
Kopfzerbrechen aus der Welt gebracht würde.

Ueber den Oſtpakt befragt, ſagte Frei-
herr von Neurath, er glaube daß man für
den europäiſchen Frieden Beſſeres und
Konkreteres tun könne. Als der Italiener
hier den Viererpakt erwähnte erwiderte
der Reichsaußenminiſter: „Ja, das war eine
andere Sache. Jch ſage: war, weil die ur
ſprüngliche Jdee Muſſolinis leider allmäh-
lich abgeändert wurde, ohne daß ſie dadurch
an Wirkſamkeit gewann. Auf die Möglich
keit einer Ausdehnung des Viererpaktes auf
mehrere Staaten ging Freiherr von Neu
rath nicht ein.
Der Reichsſtakkha'ter ankworkek

Hamburgs Ganleiter zu einem „offenen
Brief“.

An den hamburgiſchen Reichsſtatthalter,
Gauleiter Kaufmann, war kürzlich ein
offener Brief gerichtet worden, der ſich kritiſch
mit der hamburgiſchen Staatspolitik beſchäf-
tigte. Der Reichsſtatthalter nahm, wie das
„B. T.“ mitteilt, Gelegenheit, in einer Kreis
verſammlung der NSDAP. auf die Fragen
des offenen Briefes einzugehen. Wenn ihm
vorgeworfen worden ſei, er kümmere ſich zu
viel um die Hafenarbeiter, und man frage,
was er denn eigentlich für ſie getan habe,
ſo ſei folgendes feſtzuſtellen: Die Hafenarbei-
ter, beſonders die verheirateten, erlebten zum
erſten Male einen Winter, in dem ihnen ein
frohes Weihnachtsfeſt für ihre Familien ge-
ſichert ſei. (Auf die Jnitiative des Reichs
ſtatthalters iſt eine beſondere „Hilfsſtelle
Hafen“ für die Hafenarbeiter im Winter ein
gerichtet worden). Weiter ſei er bemüht, da
hin zu wirken, daß die Hafenarbeit erleichtert
werde. Schließlich betonte der Statthalter die
Notwendigkeit, gute und billige Wohnungen
zu bauen, die mit den Löhnen in Einklang
ſtänden. Bei einem in Hamburg feſtgeſtellten
Bedarf von 18000 Wohnungen ſei für 161000
Wohnungen baufähiger Staatsgrund vor-
handen.

Neuſahrsbotſchaft des Reichsjugendführers

Am 1. Januar wird Reichsjugendführer
Baldur von Schirach am Grabe des ge-
fallenen Hitlerjungen Herbert Norkus an
die geſamte deutſche Jugend ſeine Neu
jahrsbotſchaft richten, die als Reichs-
ſendung von allen deutſchen Sendern über-
tragen wird. Die Verkündung der Neu-
jahrsbotſchaft erfolgt in der Zeit von 10 Uhr
bis 10.45 Uhr.

Der Reichs- und Preußiſche Miniſter des
Jnnern Dr. Frick ſprach aus Anlaß des
„Tages der Deutſchen Polizei“ im Rundfunk
über alle deutſchen Sender. Jch bin, ſo betonte
Dr. Frick, als der verantwortliche Miniſter
für die geſamte deutſche Polizei davon über-
zeugt. daß das deutſche Volk mit ihr in treuer
Volks gemeinſchaft verbunden iſt.

Deutſche Tanzfeſt piele Berlin

Jn Berlin haben ſich die deutſchen Tanz-
künſtler ein Treffen gegeben, bei dem alles
vertreten war, was Namen und Rang hatte.
Man kann, um einen abſchließenden Ueber-
blick über die deutſchen Tanzfeſtſpiele 1934 zu
geben, davon ſprechen, daß der neue deutſche
Tanz ſeine eigene Form gefunden hat, daß
es möglich war, von einer Tanzſchöpfung
typiſch deutſcher Prägung zu ſprechen. Rück-
ſchauend iſt zu berichten:

Jm Rahmen der „Deutſchen Tanzfeſtſpiele“
fand im „Theater am Horſt-Weſſel-Platz“ ein
Feſtabend zum Beſten des Winterhilfswerks
ſtatt, der in einem Querſchnitt den gegenwär-
tigen Stand des deutſchen künſtleriſchen Tan-
zes zeigen ſollte. So wurden aus Mary Wig-
mans „Frauentänzen“ der „Hochzeitliche Rei-
gen“ und die „Totenklage“ vorgeführt und aus
Dorothee Günthers Tanzfolge „Klänge und
Geſichte“ die „heiteren Tänze“ mit Cymbeln,
Flöten und Schellen. Die Tanzgruppe des
Badiſchen Staatstheaters unter Leitung Vale-
rie Kratinas tanzte mit ſehr viel irdiſcher
Lieblichkeit die „Deutſchen Tänze“ von
Brahms. Ein ſchönes Beiſpiel kraftvolien
Theatertanzes ſind Rudolf von Labans „Po-
lovetzer Tänze“ aus der Oper „Fürſt Jgor“.
Sie wurden vorgeführt und mußten tiefen
Eindruck hinterlaſſen. Harald Kreutzberg und
Grete Palucca zeigten einige ihrer markan-
teſten Solotänze und als Vertreter des Tän-
zer-Nachwuchſes konnte ſich mit Recht Alexan-
der von Swaine (mit ſeiner Partnerin Alice
Uhlen) zeigen.

Später ſtellte ſich der Tänzer-Nachwuchs
vor. Die bereits als junge Kraft auffallende
Erika Lindner legt mit einem „Ländler“
(Beethoven), einem „Wiegenlied“ und einem
„Tanz in den Morgen“ neue Beweiſe ihrer
geſunden Leichtigkeit ab, obwohl ſie noch zu
wenig Anſätze zu einer ausdrucksſtarken Per
ſönlichkeit macht. Fin Stück eigenartiger Ko-
mik verrät eine arodie auf die Geſten und
Allüren eines Malers, die Karl Bergeel

am Teatro Comunale in Florenz) erdacht hat.
Die Kratina-Gruppe wagte ſich mit der Pan-
tomime „Die ungeratene Tochter“ auf ein Ge-
biet, zu deſſen Erfüllung ihr ſatiriſche Be-
gabung vom Genialen her fehlt. Aber ein
hübſches Tanzſpiel zu Robert Schumanns
„Carneval“-Muſik boten Eſſener Tänzer unter
Leitung Jens Keiths. Prachtvoll präßziſe
ſtrenge Kraft offenbarte Wilmo Kamrath
(Berlin) mit Richard Wagners „Feſtlichem
Marſch“, einer Leiſtung, der, in ihrem germa-
niſchen Gehalt, das „Kampflied“ verwandt
war, aufgeführt von Ruth Bein (Dresden).
Ehrlich und mit geſunden Mitteln zeigte Heide
Woog einige ihrer „Tänze des armen Lebens“.

Es iſt erfreulich, gerade nach den Ergeb-
niſſen dieſer Tanzfeſtſpiel-Woche zu urteilen,
daß die deutſchen Tänzer nach deutſcher Tanz-
art ſtreben. Eine ſchöne Arbeit leiſtet Hertha
Feiſt (die ſich um die Erfüllung Labanſcher
Jdeen ſeit Jahren verdient macht): ſie hat
neuerdings aus dem deutſchen Mittelalter und
der Renaiſſance nach Liedern, Noten, Bildern
und Berichten Tänze rekonſtruiert und ver-
ſucht, dieſe mit jungen Tänzern und Tänze-
rinnen ſtilecht aufzuführen. Wer die Aus-
ſtellung „Der Tanz in der Kunſt“ (im Ber-
liner Prinzeſſtnnen-Palais) beſucht und hier
mit beſonderer Anteilnahme die Bilder der
Geſchlechter- und Hof-Tänze des deutſchen
Mättelalters ſtudiert, der findet reiche Kraft-
quellen und findet in Hertha Feiſts lebendigen
Ergebniſſen lohnende Erfüllungen.

Ein Name aus der Welt der jungen Tän-
zer muß mit beſonderem Nachdruck genannt
werden: Afrika Doering (Berlin und Mün-
chen). Sie iſt aus der Trümpy-Schule hervor
gegangen, eine Schülerin der verſtorbenen
Vera Scoronel. Freilich r e at ſie gern
fremdländiſche Motive und Fagte gar etwas
von der dumpfen Gewalt des Erdteils, der
ein altes Jdeal ihrer (Kolonialoffiziers-)
Familie iſt und dem ſie auch ihrer Vornamen
dankt. Von der verhaltenen Dämonie des
Baskentanzes wurde das Publikum ſpiürbar
gepackt, dann aber, in den „Deutſchen Tän-
zen“, begegnete es dem ganz Urſprünglichen,

es hatte ſeine helle Freude an der hochgewach-
ſenen Amazonengeſtalt, an dieſem Fluß frau-
licher Kraft, die ſich mit Mozart faſt naiv
ſpielend verband; und es ſpendete ihr einen
Beifall, der nur noch mit dem Applaus für
Kreutzbergs Leiſtungen zu vergleichen war.

Jhren Abſchluß fanden die Tanzfeſtſpiele
in einem Weihnachts-Ballett der Berliner
Staatsoper: Labans Märchenſpiel „Dorn-
röschen“ tänzeriſche Vielgeſtalt vom erſten
bis zum letzten Takt der Johann Straußſchen
Muſik und die immer wieder entzückende
„Puppenfee“, von Lizzie Maudrik infſzeniert.

Dr. Johannes Günther.
a—— c' d

Theakerbau Wettbewerb
für das Deſſauer Friedrich- Theater.

Die Deſſauer Theater-Stiftung hat zur
Erlangung von Jdeen und Entwürfen für
den Neubau des Friedrich-Theaters in Deſſau
einen Wettbewerb ausgeſchrieben, zu dem alle
in Deutſchland anſäſſigen reichsdeutſchen
Architekten, die Mitglieder im Fachverband
für Baukunſt in der Reichskammer der bil-
denden Künſte ſind, einſchließlich der im Saar-
gebiet und Danzig anſäſſigen, zugelaſſen ſind.
An Preiſen ſind ausgeſetzt 5000 Mark für den
erſten Preis, 4000 Mark für den zweiten
Preis, 3000 Mark für den dritten Preis,
2900 Mark für den vierten Preis und zehn
Ankäufe zu je 600 Mark. Weitere 5000 Mark
werden dem Preisgericht zur Verfügung ge-
ſtellt zur Auszeichnung beſonderer Leiſtun-
gen. Das Preisgericht ſetzt ſich zuſammen
aus dem Reichsſtatthalter Hauptmann Loeper,
Staatsminiſter Freyberg, Oberbürgermeiſter
Sander, Herzog Joachim Ernſt, Jntendant
Kühn, Staatsrat Eggeling und Bürger-
meiſter Dr. Harms, Diplomingenieur Prof.
Lörcher, Berlin Präſident des BDA.),
Architekt Blattner, Frankfurt (Main), Archi-
tekt Karl Fiſcher, München, Architekt Prof.
Schulze, Naumburg /Weimar, Architekt Steer,
Berlin, Architekt Binder, Berlin, und Archi-
tekt Loddermoſer, Berlin. Das Amt des Vor

prüfers übt Architekt Friedrich Lipps, Berlin,
aus. Als Termin zur Einreichung iſt der
15. März 1935 feſtgelegt. Die Preisgerichts-
entſcheidung fällt etwa am 15. April 1935. Mit
dem Bau wird dann ſofort begonnen werden.

Die Hibliothek Erich Schmidts. Die
Bibliothek des verſtorbenen Literarhiſto-
rikers Geheimrat Prof. Dr. Erich Schmidt in
Berlin, die nach ſeinem Tode geſchloſſen in
den Beſitz des Zeitungsverlegers Rudolf
Moſſe übergegangen war, iſt fetzt von dem
Antiquariat Wertheim in Berlin angekauft
worden. Sie umfaßt rund 10000 Bände.
Sein erſtes Verzeichnis iſt unter dem Titel

Koſtbarkeiten der deutſchen Literatur“ ſoeben
erſchienen. Die Sammlung enthält u. a.
Arnims „Sämtliche Werke“ in der Erſt-
ausgabe, eine der größten Seltenheiten der
deutſchen Literatur, da bisher nur ein ein-
ziges vollſtändiges Exemplar nachgewieſen
werden konnte. Von Goethe iſt u. a. der
Erſtöruck von Herrmann und Dorothea“
vorhanden, mit eigenhändiger Widmung des
Dichters an die Erbprinzeſſin von Mecklen-
burg. Eine Koſtbarkeit iſt auch die Erſtaus-
gabe von Kleiſts „Pentheſileas“ in einem
ſchönen, völlig unbeſchnittenem Exemplar;
aus einem beiliegenden Widmungsblatt geht
hervor, daß Erich Schmidt dieſen Druck von
den Studenten ſeines Germaniſchen Semi-
nars zu ſeinem 50. Geburtstag erhalten hat.

Sprachpflegeamt beim Deutſchen Sprach
verein. Jm Deutſchen Sprachverein, Berlin,
iſt ein Sprachpflegeamt errichtet worden, das
in Verbindung mit der Reichsſchrifttumskam-
mer und der Akademie der Deutſchen Dich-
tung zu Beginn des kommenden Jahres
unter Leitung des Vorſitzers des „Deutſchen
Sprachvereins“ in Erſcheinung treten wird.

Anton Jmkamp an die Breslauer Oper
verpflichtet. Anton Jmkamp vom Stadt
theater Halle wurde von Generalintendant
Berg-Ehlert als 1. Baſſiſt an das Stadt
theater Breslau ab 1. Auguſt 1935 ver-
pflichtet.
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Aus der Stadt Me
Der Pfiffikus

Hans kann lachen und kann ſingen,
Daß es laut im Hauſe ſchallt,
Ganz allein die Treppen ſpringen,
Denn fünf Jahre iſt er bald;
Manches kann der kleine Wicht,
Aber pfeifen kann er nicht!
Doch das iſt kein echter Junge

Geht ihm die Erkenntnis ein
Der nicht pfeift aus voller Lunge,
Daß es dringt durch Mark und Bein.
Klingt's nicht ſchön, ſo klingt's doch laut,
Er iſt ſelbſt davon erbaut.
Geſtern pfiff ich leiſe, leiſe
Mir ein Lied ſo für mich hin,
Dieſes iſt ſo meine Weiſe,
Wenn ich guter Laune bin.
Hans verfolgt der Töne Lauf
Und ſperrt Mund und Ohren auf.
Kaum war mein Konzert zu Ende,
Springt er auf und kommt herbei,
Klatſcht vergnügt in beide Hände
Wie das mit dem Pfeifen ſei,
Fragt er mich und drängt und quält,
Bis ich alles ihm erzählt.
Und er müht ſich bis zum Schwitzen,
Geht mit aller Kunſt daran,
Kommt's doch nicht auf's Mäulchenſpitzen,
Sondern auf das Pfeifen an!
Oh, er puſtet ganz geſchickt,
Da ein Ton! Es iſt geglückt.
Bravo, Junge! Schon begriffen;
Zwar noch dünn war dieſer Ton,
Jmmerhin, es war gepfiffen
Und das andre lernt ſich ſchon!
Rhythmus, Klang und Melodie
Sind für ihn noch etwas früh.
Laßt ihm Zeit, er wird begreifen
Dies und das und jenes noch,
Daß man darf auf alles pfeifen

Nur nicht auf dem letzten Loch.
Dies berechtigt wohl zum Schluß:
Hänschen bleibt ein Pfifſikus!

Wilhelm Steinbrecher.

Für alle Fälle
durchleſen, ausſchneiden und aufbewahren!

Wie verhalte ich mich beim Empfang einer
polizeilichen Strafverfügung?

1. Strafverfügung genau durchleſen.
„„2. Rechtsmittel in vorgeſchriebener Zeit
(Beſchwerde in zwei Wochen, Antrag auf ge-
richtliche Entſcheidung in einer Woche) ein-
reichen (in Merſeburg beim Polizeiamt).

3. Rechtsmittel begründen und Beweiſe
Zeugen und dergleichen anführen.

4. Wird kein Rechtsmittel eingelegt, iſt
Geldbetrag binnen 14 Tagen einzuzahlen (in
Merſeburg bei der Zahlſtelle des Polizeiamts).
Wird bar gezahlt, iſt die Strafverfügung vor-
zulegen, bei Zahlung durch die Poſt oder Bank
iſt die Nummer der Strafverfügung anzu-
geben, ſonſt Unzuträglichkeiten und Rück-
fragen!

5. Zahlt der Beſtrafte nicht binnen 14 Tagen,
ſo wird die Geldſtrafe zwangsweiſe beige
trieben, und wenn das nicht möglich, Haft
vollſtreckt. Die Koſten dafür trägt der
Beſtrafte.

Jm bibliſchen Alter.

Am Dienstag konnte die Witwe Frau
Amalie Bauer in noch körperlicher und gei-
ſtiger Friſche ihr 86. Lebensjahr vollenden.
Seit einiger Zeit befindet ſich die alte Dame
im Altersheim im Roſental. Wir wünſchen ihr
einen weiteren recht geſunden Lebensabend.
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der Tag der Polizei in Merſeburg
Fröhliches Kinderlachen in der Polizeiunkerkunft „Onkel 5chupo“ als Weihnachtsmann

Die Zeiten und mit ihnen die Menſchen
haben ſich gewandelt. Das wird deutlich auch
bei Betrachtung unſerer Polizei, die nicht nur
in ihrem Aeußeren, ſondern auch in ihrem
Weſen, in ihrem Denken und Fühlen dem
Volksganzen, der Gemeinſchaft gegenüber
einen grundſätzlichen Geſinnungswechſel hat
eintreten laſſen. Die Aufgaben, die unſere
heutige Polizei zu erfüllen hat ſind gewichti-
ger und ſchwerer geworden in der Zeit des
modernen Verkehrs. Wer kennt ihn nicht,
den Schutzpoliziſten, der mitten im Gewühl
der Straßenbahnen und Autos einer Groß-
ſtadt ein kleines Kind auf den Arm
nimmt und die ängſtlich gewordene Mutter
an die Hand und ſie über die Fahrbahn hin-
über zum anderen Bürgerſteig begleitet! Oder
der den brandenden Verkehr für eine kleine
Zeit abſtopppt, damit ein altes Mütterchen
auf die andere Straßenſeite gehen kann. Für
unſere Kinder gar iſt der Poliziſt kein

Ueber 400 000 Gewinne
11/2 Millionen Mark

in der Arbeitsbeſchaffungs-Lotterie.
Ziehung 22. und 23. Dezember 1934.

„böſer Mann“ mehr, vor dem man Angſt
haben muß, nein, unſere junge Generation
hat zu den heutigen Polizeibeamten ſchon ein
gewiſſes Vertrauensverhältnis ge-
wonnen, das gefeſtigt wurde im täglichen Um-
gang mit ihnen. Jnsbeſondere aber gelang
es den Poliziſten, das Herz der Kinder zu
erobern, die bei ihnen im Vorjahr monatelang
in der Polizeiunterkunft geſpeiſt wurden,
die mit den Männern im blauen Rock am
gleichen Tiſch ſaßen und es ſich gut ſchmecken
ließen, bei deren gaſtfreundlicher Bewirtung.
Auch die erſt vor kurzem abgehaltene Ver-
kehrserziehungswoche hat viel dazu
beigetragen, daß die Schuljugend in den Be-
amten der Schutzpolizei ihre Freunde ſehen,
die ihnen helfen wollen, wenn ſie in irgend-
welche Not geraten und ſie beſchützen wollen
vor den Gefahren der Straße. Nicht beſſer
kann dieſe Umwandlung gekennzeichnet wer-
den, die mit dem früheren Kinderſchreck vor
ſich gegangen iſt, als wenn unſere Kleinen und
Kleinſten nur noch vom „Onkel Schupo“
ſprechen, wenn ſie die Polizeibeamten meinen.

Mehr noch als alles bisher Geſchehene hat
der geſtern auch in Merſeburg durchgeführte
„Tag der deutſchen Poli zei“ die Ver
bundenheit dieſer Staatsorganiſation mit dem
Volksganzen bewieſen. Schon am Vormittag
wies ein Umzug der Polizeibeamten
durch die Straßen der Stadt auf die beſon-
dere Bedeutung des Tages hin. Während
dann die Kapelle der Landespolizei in der
Mittagspauſe bei den Arbeitern der Pa-
pierfabrik Dietrich konzertierte, durch
fuhr der Weihnachtsmann die Straßen der
Stadt und wo er vor einem Hauſe hielt, um
an irgend einen bedürftigen Volksgenoſſen
ein beſonderes Päckchen mit Liebesgaben für
das kommende Weihnachtsfeſt auszuhändigen,
da ſammelten ſich ſchnell die Kinder um ihn

herum, wenn er dann wieder auf die Straße
trat und ſein Auto denn zeitgemäß war
der Schupoweihnachtsmann wieder beſtei-
gen wollte.

Schier unergründlich erwies ſich ſein
großer Sack, aus dem er Aepfel, Nuß- und

Mandelkern an die Kinderſchar verteilte. So
führte den Weihnachtsmann auch der Weg
hinaus nach Freienfelde und in die
Stadtrandſiedlung und manches Auge
leuchtete freundlich auf, wenn er ſeine Gaben
zu einer bedürftigen Familie brachte.

Unker dem ſtrahlenden Lichkerbaum
Ueber fünfzig Kinder wurden beſchert Sammelergebnis 1100 Mark

Für den Nachmittag war dann eine ganz
beſondere Feierſtunde vorgeſehen. Die Be-
amten unſerer Revierpolizei, die Hundert-
ſchaften der Landespolizei, der Kameradſchafts-
bund der Polizeibeamten, Offiziere und
Mannſchaften, hatten Pfennig auf Pfennig und
Mark auf Mark von ihrem gewiß nicht allzu
hohen Gehalt zuſammengetragen. An den
Tagen zuvor gab es ein eifriges Einkaufen,
ein Zählen, Herrichten und Einpacken und be-
ſonders viel Freude für die mit dieſer für
einen Poliziſten ganz außergewöhnlichen Ar-
beit Beſchäftigten. Geſtern nachmittag nun
waren alle Vorbereitungen beendet und lange
vor drei Uhr warteten auf dem Hof die von
der NSV. benannten Kinder, denen die Poli-
zeibeamten eine Stunde froher Vorweihnachts-
freude bereiten wollten.

Fünfzig Kinder ſollten es ſein, aber
es waren vier mehr gekommen, die dennoch
nicht mit leeren Händen ausgingen. Jm Vor-
zimmer wartete Polizeiamtsleiter Regie-
rungsrat Grundey mit den um ihn ver-
ſammelten Polizeioffizieren: Major Braun,
den Hauptleuten Chill und Feind und
Polizeioberleutnant Matthias auf die zur
Teilnahme an dieſer Feierſtunde geladenen
Ehrengäſte. Polizeimajor Braun konnte denn
auch die nach und nach Eintreffenden, unſeren
Oberbürgermeiſter Dr. Moſebach, Kreis-
leiter Olleſch, Landesrat Thießler,
Ratsherr Rietze, Stadtrat Dr. Trump-
ler, Kreispropagandawart der NSV. Rektor
Weidel, Sturmbannführer Berthold
III R/J 4 und ſeinen Adjutanten Sturmführer
Müller, die Kreisamtsleiterin der NS.-
Frauenſchaft Frl. Hertel und viele andere
begrüßen.

Der Wohlfahrtsraum der Polizeiunter-
kunft in der Weißenfelſer Straße war feſt-
lich geſchmückt. Ein großer glitzernder
Lichterbaum brannte und auf den langen,
im offenen Viereck angeordneten Tiſch-
reihen ſtanden Adventslichter in grünen

Hakenkreuzſtändern.

Für jedes Kind war ein großer „Bunter
Teller“ hergerichtet und ganze Berge locken
der Weihnachtsſtollen harrten des Schmauſes.
Doch noch war es nicht ſo weit, denn als die
Kinder, von den Polizeibeamten väterlich be-
treut, in den Saal geführt und ein jedes an
ſeinen Platz geſetzt wurde, da wollte zunächſt
über all die feſtliche Pracht und bunte Herr-
lichkeit des Staunens kein Ende ſein. Major
Braun begrüßte dann die kleinen Gäſte und
Superintendent Berckenhagen ſprach zu
ihnen über den Sinn des Weihnachtsfeſtes und
über die beſondere Freude, die den Kleinen
heute durch die gar nicht nur immer geſtren
gen Schupos bereitet worden iſt. Die Kapelle
der Landespolizei begleitete den Geſang der
Kinder, die das Lied von der fröhlichen, ſeli
gen Weihnachtszeit mit hellen Stimmen ſan-

gen. Dann wurde die Kaffeetafel freigegeben.
Helferinnen der NS.-Frauenſchaft reichten zu,
wenn irgend etwas fehlte. Als dann der
Weihnachtsmann erſchien und für jeden ein
hübſches Geſchenk mitbrachte, hier eine Puppe
oder ein Spiel, dort einen Malkaſten oder gar
ein Buch, da war die Freude vollkom-
men. So verlief die frohe Stunde für Ge
bende und Beſchenkte in einer ſo herzlichge
meinſchaftlichen Art, daß ſie in den Herzen
derer, die ſie miterleben durften, noch lange
nachklingen wird. Hauptwachtmeiſter Ko
nietzky in der Rolle des Weihnachtsmannes
wartet vor der Beſcherung mit einer in lau-
nigen Reimen abgefaßten Belehrung auf, an
der Kinder und Erwachſene ihre helle Freude
hatten. Was vom Kuchen übrig blieb, wurde
noch mit zu den anderen Herrlichkeiten in eine
große Tüte gepackt und dann lief die beglückte
Kinderſchar freudeſtrahlend heim.

Die fleißigen Muſiker von der Landespoli-
zei aber zogen in geſchloſſenem Zuge zum
Markt, auf dem vor dem Weihnachtsbaum, der
an den Rathausſtufen brennt, noch von 17 bis
18 Uhr ein Platzkonzert ſtattfand. Die vielen
Beſucher, die ſich im Nu eingefunden hatten,
opferten gern und fleißig in die umgehenden
Sammelbüchſen für die Winterhilfsſpende der
deutſchen Polizei.

Die von vielen Firmen und Einzelper
ſonen, außer von den Angehörigen der
Polizei durchgeführte Sammlung in

Merſeburg ergab den ſtattlichen Betrag
von 1100 Mark.

Jn der Vormittagsſtunde konnte Major
Braun auch an 16 Angehörige der Landes-
polizei die inzwiſchen eingetroffenen Ehren-
kreuze für Frontkämpfer mit einer
Anſprache überreichen. Dann erwieſen die
jungen Polizeibeamten den alten Kämpfern
Ehrenbezeugung, indem die Krieg teilnehmer
deren Vorbeimarſch abnehmen du ten.

Wie ſtehts mit den Ehrenkreuzen
„Geduld!“ ſagt der Polizeipräſident.

Dem Wunſche des Herrn Reichsminiſters
entſprechend werden im Polizeibezirk Weißen-

vor dem Weihnachtsfeſter noch eine
Anzahl Frontkämpfer Ehren-kreuze verteilt werden. Es iſt jedoch
nicht möglich, alle Anträge bis dahin 3-
erledigen. Nach wie vor werden die Antrag-
ſteller deshalb gebeten, Geduld zu dewah-
ren und die Aufforderung des Ppolizeireviers
abzuwarten. ſt zwecklos; ſie

fels

Eine Nachfrage iſt
verzögert nur diee Ausgabe.

Fußgängerfalle entfernt.
Auf der Neumarktbrücke hatten ſich Repa-

raturarbeiten notwendig gemacht. Die Schiene
am Ausgang der Brücke nach den Domſtufen
hatte ſich vielfach als Fußgängerfalle erwieſen.
Sie iſt nun beſeitigt worden.
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Die achtzigjährige „Jrene“
hielt ihre Generalverſammlung ab.

Jn Müllers Hotel hielt der Muſik und
Geſangverein „Jrene“ dieſer Tage ſeineJahreshauptverſammlang, ab, die Vereins

leiter Hermann Buſch mit Begrüßungs-
worten einleitete. Er gab ſeiner Freude
Ausdruck über die geſellſchaftlichen und ge
ſanglichen Erfolge im 80. Vereinsjahr, die
dank der Leiſtungen des Chores unter der
hervorragenden Leitung ihres Chormeiſters
Fritz Buſch erzielt werden konnten, die aber
auch mit dadurch erreicht wurden, daß ſich
die „Jrene“ ihre Selbſtändigkeit erhalten
habe, woran ſie auch künftig feſthalten werde.
Die Mitgliederbewegung wurde dann beſpro-
chen; einige Abgänge durchVerſetzungen waren
zu verzeichnen. Der verſtorbenen Mitglieder
wurde durch Erheben von den Plätzen ge-
dacht. An Stelle des erkrankten Schrift-
führers erſtattete Herr Kühne den Jahres-
bericht, aus dem hervorgeht, daß die Jrene
zur Zeit 110 Mitglieder zählt. Bei der Auf-
zählung der Veranſtaltungen wurde nicht
nur des Chores und der Soliſten, ſondern
auch des Granzau-Orcheſters lobend gedacht.
Auch bei öffentlichen Veranſtaltungen hat die
Jrene mitgewirkt. Der beſondere Dank galt
dem Chormeiſter Fritz Buſch für ſein uner-
müdliches Streben in der Steigerung der
Leiſtungen des Jrene-Chors. An alle Sänger
und Sängerinnen erging der Appell, auch in
Zukunft mit Eifer und in alter Treue die Ge-
ſangsabende und Veranſtaltungen zu be-
ſuchen. Aus dem vom Kaſſierer Berger er-
ſtatteten Kaſſenbericht ging hervor, daß der
Jahresbeitrag und das Eintrittsgeld im
kommenden Vereinsjahr unverändert er-
hoben werden, um den Beſtrebungen und
den von der Regierung geforderten Zielen
entſprechen zu können. Nach Genehmigung
des Voranſchlages wurden vom Vereinsleiter
die für 1935 in Ausſicht genommenen Ver-
anſtaltungen bekanntgegeben. Am 5. Januar
findet die traditionelle erſte Singeſtunde aller
Aktiven ſtatt, für den 2. Februar iſt ein
Unterhaltungs- und Tanzabend in Ausſicht
genommen. Jm März oder April folgt das
Frühlingsfeſt, während für die Sommer-
monate Ausflüge feſtgelegt wurden. Nach
der Entlaſtung wurde Herr Buſch wieder
einſtimmig zum Vereinsleiter gewählt, der
das Amt annahm. Er betonte, auch weiter-
hin dem von den Gründern vor 80 Jahren
aufgeſtellten Grundſatz treu zu bleiben und
ſich in ſeinem Wirken zum Wohle des Ver-
eins durch keinerlei etwa von außenher auf-
tretende Schwierigkeiten beirren und beein-
fluſſen zu laſſen. Auch die übrigen Vor-
ſtandsmitglieder blieben in ihren Aemtern.
Nachdem der Regierung für das Eintreten
zur Förderung der kulturellen Beſtrebungen
der Dank ausgeſprochen war, fand die Ver-
ſammlung gegen 23 Uhr mit dem Heilruf auf
den Führer ihren Abſchluß.

Erinnerungsreiche Stunden
Aus der Geſchichte des Kanuklubs.

Jm Heim der Deutſchen Angeſtelltenſchaft
in den „Gotthardſälen“ hatten ſich die Mit-
glieder des Merſeburger Kanuklubs verſam-
melt, um an einer ſchier unendlichen Reihe
von Lichtbildern und in der höchſt anſchau-
lichen Schilderung des Vorſitzenden Hoff-
mann noch einmal die Geſchichte des Kanu-
klubs bis an ſeine Anfänge zurückzuver-
folgen.

Anno 1921, im Gründungsjahr des Klubs,
war es noch eine kleine Schar von Waſſer-
ſportbegeiſterten, die ſich am 20. Januar zu-
ſammentaten, um einen Kanuklub zu grün-
den. 20 Mitglieder zählte man damals. Aus
dieſen Zeiten bis in unſere Tage hinein er-
zählte der erſte Teil der Bilder; alte Erinne-
rungen wurden wieder wach, die feſtlichen
Tage der Boptstaufen, die Feiern im Verein,
die Rennen und Waſſerſportvergnügungen

eine Vereinsgeſchichte in Bildern.
Von den Fahrten nach nah und fern be-

richteten dann die anderen Bilderſerien, von
den Fahrten ſaaleaufwärts und von den wei-
teren Ausflügen nach der Weſer und Werra,
nach Potsdam und wohin überall die flinken
Bvote ihre Ruderer getragen haben. Heute,
nach beinahe vierzehn Jahren ſeines Be-
ſtehens, kann der Klub ein ſchönes, geräu-
miges Bootshaus, mit etwa 70 Bvooten ſein
eigen nennen; er zählt 60 aktive Mitglieder
und kann auf eine große Reihe von Siegen
und Erfolgen zurückblicken.

Die in großer Zahl erſchienenen Mitglie-
der folgten den Photos mit dem größten
Intereſſe und dankten zum Schluß mit ſtür-
miſchem Beifall für die erinnerungsreichen
Stunden.

Die Orksgruppe Alkenburg
hielt eine Adventsfeier ab.

Die Ortsgruppe Altenburg der NSDAP.
hielt am Mittwoch im großen Saal des „Ti-
voli“ eine Adventsfeier ab, zu der auch
die Frauen der Parteigenoſſen erſchienen
waren. Das Programm war weihnachtlich
zuſammengeſtellt. Dem Muſikſtück der PO.-
Kapelle folgte der Geſang der böhmiſchen
Hirten durch den Jungmädel-Chor. Ange-
hörige der Jungmädelſchar führten ein Zwie-
geſpräch zwiſchen zwei Weihnachtsengeln, ein
Krippenſpiel und einen Engelreigen auf. Ehe
dann der Knecht Ruprecht erſchien, ſangen die
Kinder noch das alte Weihnachtslied „Eia
Suſanni“! Der weißbärtige Knecht Ruprecht
belohnte die eifrigen Darſtellerinnen mit
ſüßen Gaben. Nach dem gemeinſamen Geſang
eines Weihnachtsliedes ſpielte das Orcheſter
während der großen Pauſe ein Weihnachts-
potpourri, das mit viel Beifall aufgenommen
wurde.

Jm zweiten Teil der Vortragsfolge ſang
Fräulein Krauße ein Weihnachtslied on

Donnersktag, 20. Dezember

Reklame im Schaufenſter?
Ja aber die Zeitungsanzeige bleibt der beſte Weg zum Kunden

Die kürzlich in Halle veranſtalteten Licht-

oder uns zu grund-ätzlichen Ausführungen über die Verwendung
es Lichts als Werbemittel. Jn einem Aufſatz

„Es werde Licht in Merſeburg“ wurde u. a.
ausgeführt, daß nichts dagegen einzuwenden
ſei, wenn man Licht in den Dienſt der Ver-
kehrswerbung ſtellt, daß es aber als Reklame
angewandt durchaus nicht immer die Wir-
kung hat, die man ſich von ihm erhofft.

Nun hat man geſtern abend einen Rund-
gang durch die Straßen Merſeburg s
angetreten, zu dem die Elektrogemeinſchaft
eingeladen hatte und bei der an praktiſchen
Beiſpielen die „richtige“ und die „falſche“
Schaufenſterbeleuchtung demonſtriert werden
ſollte. Da wir es ablehnen müſſen, für irgend-
eine Ware, und als ſolche muß man wohl auch
die Elektrizität anſprechen, Reklame zu
machen, enthalten wir uns aller weiteren
Ausführungen über dieſen Rundgang, möch-
ten jedoch noch einmal unſere Anſicht über die
Verkehrswerbung durch Licht kurz umreißen.
Sicher iſt doch der Grund zu dem geſtrigen
Rundgang darin zu ſuchen, bei den Merſe-
burger Geſchäftsleuten eine erhöhte Verwen-
dung von elektriſchem Strom zu propagieren.

Schön, jeder Kaufmann hat das Recht, für
ſeine Ware Reklame zu machen. Doch iſt es
nicht etwas paradox, daß die Stelle, die alle
Hebel in Bewegung ſetzt, um zu erhöhtem
Stromverbrauch anzureizen, ſelbſt nur in
ganz beſcheidenem Umfange von dem Werbe-
mittel Licht Gebrauch macht? Wenn man an-
dere von der Werbewirkung des Lichtes
überzeugen will, dann muß man zunächſt ein-
mal ſelbſt ſein Licht ſtrahlen laſſen, und es
gibt doch wahrlich genug Lampen in den
Straßen Merſeburgs, denen man die Sehn-
ſucht danach, auch einmal zu brennen, beinahe

anſieht. Ob es ſich dabei nun um elektriſche
Lampen oder um Gaslaternen handelt, dürfte
wohl kaum ins Gewicht fallen, denn beides,
Strom und Gas, kommt ja ſchließlich aus dem
gleichen großen Topf.

Wenn erſt einmal Merſeburgs Straßen
im hellen Lichterglanz erſtrahlen, wenn man
ſich nicht mehr fürchten muß, über den in
ſchweigendes Dunkel gehüllten Marktplatz zu
gehen, und wenn man in den engen Seiten-
ſtraßen unſerer alten Stadt nicht mehr in
dauernder Angſt ſchweben muß, in der
Dunkelheit irgendetwas zu brechen,, dann
wird ſich der abendliche Verkehr von ſelbſt
beleben, und mancher Merſeburger, der bis-
her nicht aus ſeinem Bau herausgekommen
iſt, wird noch einmäl einen Gang durch die
Straßen machen und dabei ſicher auch hier
und da vor einem Schaufenſter verweilen.
Wenn das dann noch von ſich aus gut beleuch-
tet iſt, ſo wird nichts dagegen einzuwenden
ſein, ſondern im Gegenteil wird das Ge-
ſchäft dadurch an Jntereſſe gewinnen.

Wenn aber ein Kaufmann glaubt, allein
durch das Licht die Kunden anlocken zu
können, dann ſei ihm geſagt, daß die Zeitung
das einzige Propagandamittel iſt, das
wirklich zu jedermann dringt. Eine geſchickte
Ausnutzung dieſes Werbehelfers, der ſich nicht
nur an diejenigen wendet, die mehr oder
weniger zufällig am Schaufenſter vorüber-
gehen, wird beſtimmt von größerer und nach-
haltigerer Wirkung ſein als die beſte Licht-
reklame, die nur wenige ſehen, weil es auf
der Straße viel zu viel anderes zu ſehen
gibt. Beim Zeitungsleſen aber iſt der Käufer
mit ſich allein, und da kann der Geſchäftsmann
durch ſeine Anzeige viel eindringlicher zu ihm
ſprechen als irgendwo anders. W. g.

Berger und „Marias Wiegenlied“ von Reger.
Das Andante und Menuett aus einer Sona-
tine von Schubert, von zwei Damen geſpielt,
leitete zur Adventsanſprache des Propaganda-
leiters Pg. Herbſt über. Er wies auf die
Bedeutung des Weihnachtsfeſtes hin. Fräu-
lein Krauße ſang dann einige Lieder von
Martin Frey. Eine Sammlung zugunſten der
Winterhilfe ergab den Betrag von 50,60 RM.

Merſeburger Filmſchau
„Karneval und Liebe“.

Lichtſpielhaus „Sonne“.
Jn dieſem Film trifft das im gewöhn-

lichen Leben faſt Unglaubliche ein, daß ein
verſchuldeter Kavalier auf jeden Fall gehei-
ratet werden will, obwohl er ſich mit Händen
und Füßen dagegen wehrt. Die zukünftige
reiche Braut aber überzeugt ſich zunächſt von
der Liebe ihres Angebeteten, indem ſie ſich
zunächſt als armes Mädchen vorſtellt. W
der verſchuldete Sänger die ihm vorgeſchla-
gene Millionärstochter dann wegen des be-
ſagten armen Mädchens, das er wirklich liebt,
ausſchlägt, hat ſie, nämlich die Millionärs-
tochter, die Gewißheit, daß ſie nicht ihres Gel-
des wegen geheiratet wird. Jſt es da ein
Wunder, wenn, wie es in dieſem Film der
Fall iſt, alles zu einem glücklichen Ende
kommt? Dazu helfen in er erſter Linie die
Hauptdarſteller Hermann Thimig und Lien
Deyers; aber auch alle anderen Partner
bewegen ſich in ihrem Spiel auf gleicher Höhe
Dazu noch die Muſik von Johann Strauß, die
Liederterte von Peter Herz und Paul Frank
und ſo bleibt dieſem Film auch in Merſeburg
der Erfolg nicht verſagt.
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„Der moderne Robinſon.“

Kammerlichtſpiele.
Die alte Geſchichte vom Robinſon wird

hier in einer neuen Form gebracht. Die
witzige, einfallsreiche Variante eines uner-
ſchöpflichen Themas, eine glänzende, höchſt
anſchauenswerte Sichtbarmachung des uralten,
nie ganz ausgeträumten Menſchheitstraums.
Douglas Fairbanks iſt der moderne
Robinſon. Ein Robinſon nicht aus Zufall und
unglücklichen Umſtänden heraus, ſondern
nichts weiter als ein reicher, mutiger Mann,
der es ſich in den Kopf ſetzt, eine Geſchichte,
ein Märchen auf die Möglichkeiten ſeiner Tat-
ſächlichkeit zu unterſuchen. An Stelle des
„Freitag“ tritt hier ein Mädchen, das ſelbſt-
verſtändlich den Namen „Sonnabend“ erhält.
Aber dieſer Robinſon hat es leichter als ſein
Vorbild, eben weil er ein Vorbild hat, dem
er im Grunde nur nachzueifern braucht. Wie
er das tut, das iſt mit ſo viel Witz und Ein-
fall gemacht, daß man dem Film nur von gan-
zem Herzen zuſtimmen kann, um ſo mehr, als
auch die Photographie hervorragend und die
Muſik von ungewöhnlichem Format ſind.
Jm Beiprogramm gefällt ſehr ein Kulturfilm
aus Perſien.

Mik „Kraft durch Freude“
zum Winterſport!

Wie ſchon bekanntgegeben, führt in der
Zeit vom 25. Dezember 1934 bis 2. Januar
1935 der Gau Halle- Merſeburg der NS.-G.
„Kraft durch Freude“ einen Winterſportzug
in das Allgäu durch. Die Beteiligung an
dieſer Fahrt iſt über Erwarten gut und wir
machen deshalb die Volksgenoſſen, die noch
Jntereſſe an der Teilnahme haben, darauf
aufmerkſam, daß dem Kreis Merſeburg nur
noch 15 Karten zur Verfügung ſtehen. Reflek-
tanten müſſen ſich deshalb bis ſpäteſtens
Sonnabend, den 22. Dezember, in der Kreis-
geſchäftsſtelle Merſeburg, Seffnerſtraße A4,
melden. Der Preis beträgt für Bahnfahrt,
Unterkunft, Verpflegung, Eintritt für Abend-
veranſtaltung und Bereitſtellung von Ski und
Rodel 34,70 RM.

Auch für die Silveſterfahrt nach dem Ober-
harz (Schierke, Elend, Rothehütte) zum Preiſe
von 16,25 RM. einſchließlich Bahnfahrt, Un-
terkunft, Eintritt zur Silveſterfeier mit be-
ſonderen Ueberraſchungen, Bereitſtellung von
Ski und Rodel, ſind in der Kreisgeſchäftsſtelle
noch Karten erhältlich. Für die bereits be-
ſtellten Karten zur Allgäufahrt findet die Aus-
gabe am Sonnabend, dem 22. Dezember, in
der Geſchäftsſtelle des Kreiſes Merſeburg,
Seffnerſtraße ſtatt.

Die Denkiſten kagken
Zu einer erſten Ortsgruppenverſammlung

traten am Dienstag die Dentiſten der Orts-
gruppe Merſeburg, zu der auch die Kreiſe
Merſeburg und Querfurt gehören, zuſammen.
Dentiſt Schütt- Merſeburg gab als Vor-
ſitzender zunächſt die Ziele des Zuſammen-
ſchluſſes bekannt. Der Weiterbildung ſoll die
Hauptarbeit innerhalb der Ortsgruppe ge-
widmet ſein. Sie ſoll nicht nur durch Vor-
träge, ſondern auch durch die Einrichtung
einer Buchkreisſtelle gefördert werden. Den-
tiſt Schütt wies dann auf die Ausführungen
des Reichsdentiſtenführers über die Berufs-
ethik hin und ermahnte die Berufskameraden,
auch weiterhin im Sinne des Führers zu
arbeiten.

Nach Erledigung geſchäftlicher Angelegen-
eiten über Zuſammenarbeit mit der Abrech-
nungsſtelle Magdeburg und einem Hinweis
auf die Verſicherung im „Sterbebund“ ſchloß
der Vorſitzende die erſte Verſammlung der
Ortsgruppe Dentiſten, an der auch Landes-
leiter Fellhauer teilnahm, mit dem Gruß
an den Führer.

Neue Enkeiſenungsanlage
Die mit einem Koſtenaufwand von mehr

als 200 000 RM. errichtete Enteiſenungsanlage
des ſtädtiſchen Waſſerwerkes in der Leunger
Flur wird in dieſen Tagen in Betrieb ge-
nommen. Wir haben ſchon ausführlich über
dieſe Anlage ſeinerzeit berichtet.

Weihnachken im Rundfunk

Der Deutſchlandſender überträgt
am Heiligabend (17 Uhr) eine Chriſt-
veſper aus der St. Matthäikirche in Ber-
lin. Die Anſprache hält Propſt Eckert.
Darauf folgt um 18 Uhr eine große Veran-
ſtaltung „Der Deutſchlandſender wünſcht
frohe Weihnacht“/. Um 21 Uhr wird die
Weihnachtsanſprache von Reichsminiſter
Rudolf Heß, der ſich wieder insbeſondere an
die Auslandsdeutſchen und die deutſchen
Seefahrer wendet, übertragen. 21.20 Uhr
ſolgt Humperdincks Märchenoper „Hänſel
und Gretel“.

Von den Uebertragungen des erſten
Feiertags verdient die Bachkantate Erwäh-
nung. „Dazu iſt erſchienen derSohn Gottes“ ((11.30 Uhr). 15.10 Uhr
ſingt der Kammerchor des Deutſchlandſen-
ders alte und neue Weihnachtsweiſen. Um
18 Uhr folgt die „Weihnachtsreiſe des
Königswuſterhäuſer Landboten“. Eine halbe
Stunde nach Mitternacht kann man eine
Weihnachtsmette aus der deut-ſchen Lutherkirche in Baltimorehören.

Am zweiten Feiertag wird u. a. eine
Darbietung aus Kaiſerslautern „Saar-
deutſche Weihnachten“ übertragen. Jn
ähnlicher Weiſe iſt auch das Programm der
übrigen deutſchen Reichsſender auf Weihnach-
ten eingeſtellt.

Ein neuer Doktor.
Der praktiſche Arzt Rudolf Wippert,

der Sohn des Landesinſpektors Wippert,
Thietmarſtraße, hat am 18. Dezember an der
Friedrich Schiller Univerſität in Jena zum
Dr. med, promoviert.

III V

Die neue Feuerſprihe
Spritzprobe am Gotthardteich.

Am Mittwoch wurde in der erſten Nach
mittagsſtunde eine neue Motorſpritze unſerer
Feuerwehr am Gotthardteich erprobt. Man
muß doch ſtaunen, wie wenig Umfang dieſe
neuzeitliche Löſchapparatur hat. Ein kleiner
Wagen, aus deſſen Blechkaſten der mit vier
Handgriffen verſehene Motor herausgenom-
men wird. Die Schläuche, mit dem Strahl-
rohr an der Spitze, werden angeſchraubt und
ausgelegt, das Saugrohr mit dem Saugſtück
wird ins Waſſer des Teiches gehängt und

los geht's EtrahtetZiſchend ſpritzt der mächtige Strahl in
ſchöner Fontäne über den Spiegel des Teiches.
Die Schwäne und Enten ergreifen die Flucht
und betrachten das Schauſpiel reſpektvoll aus
der Ferne. Nach Beendigung der Probe ſind
ſchnell Motor, Schläuche und Rohre verſtaut
und fertig ſteht das Fahrzeug zur Abfahrt.

Natürlich hatten ſich auch viele Schauluſtige
eingefunden, beſonders aus der Merſeburger
Jugend. Sie begutachteten die kleine Uebung,
ſtanden ein bißchen im Wege und waren mit
der Spritze ſehr zufrieden.

Weihnachksfeiern nicht verboken
Die Landesſtelle Halle- Merſeburg des

Reichs miniſteriums für Volksaufklärung und
Propaganda bittet uns darauf hinzuweiſen,
daß irgendein Verbot von Weihnachtsfeiern
für Organiſationen, Verbände, Vereine und
Betriebe nicht beſteht und niemals ergangen
iſt. Es ſteht daher jedem Vereinsführer frei,
innerhalb ſeines Vereins Weihnachtsfeiern
durchzuführen, Weihnachtsbäume aufzuſtellen
ſowie Beſcherungen zu veranſtalten.

Richtkefeſt bei Schüßze

Ein Fabrikneuban in Sangerhauſen.
Nachdem Herr Gieſeler, der Jnhaber der

Möbelfabrik Schütze, die auch in Merſe-
burg eine Filiale hat, Mitte Oktober das
Grundſtück der früheren, Möbelfabrik Braun
in Sangerhauſen erworben hatte, wurde
dort am 15. November ein Neubau in An-
griff genommen, bei dem über 100 Hand-
werker beſchäftigt wurden. Das Gebäude
ſelbſt iſt 33 Meter lang, 16 Meter tief und
hat zwei Stockwerke. Bis zum Dach wurde
es in einer Eiſenkonſtruktion errichtet und
hat eine maſſive Decke. Während ſich in
Straßenhöhe der Maſchinen- und Arbeits-
raum befindet, wird der Neubau im 1. Stock
für Ausſtellungsräume eingerichtet werden.
Der andere Flügel wird ebenfalls zu Aus-
ſtellungsräumen vergrößert werden. Was
früher das Keſſelhaus war, dient heute nach
dem Umbau als Autogarage. Die ſanitären
Anlagen entſprechen en neueſten Konſtruk-
tionen; ſogar eine Dampfheizung iſt ein-
gebaut. Dieſer Tage nun konnte das Richte-
feſt begangen werden, das ſo recht Zeugnis
dafür ablegte, daß man bei der Firma
Gieſeler die Volksverbundenheit nicht nur
mit Worten pflegt.

Das Wekfer für morgen
Mäßige ſüdweſtliche Winde, vorübergehende

Bewölkung mit vereinzelt leichten Nieder-
ſchlägen nicht ausgeſchloſſen. Temperatur
unverändert.

Guke Zeugenausſagen

für von Brunn und Senff
dachdem das Diſziplinargericht am Dienstag

die Vernehmung der Angeſchuldigten ab-
geſchloſſen hatte, hegannen geſtern die erſten
Zeugenaufrufe. Da das Gericht nach Möglich-
keit zuerſt die auswärtigen Zeugen ab-
fertigen wollte, wurde an erſter Stelle der
ehemalige Köthener Gaſtwirt Max Ohland
vernommen, der jetzt Kaufmann in Berlin
iſt. Ohland war Mitglied des Kreisaus-
ſchuſſes. Er führte aus, daß Kreisdirektor
v. Brunn es abgelehnt habe, über die Ver-
wendung der Beträge aus dem 60 000 RM.
Konto Aufſchluß zu geben oder dem Kreis-
ausſchuß ein Mitbeſtimmungsrecht ein-
zuräumen. Der Plan zur Einrichtung von
Sonderfonds ſei von der Verwaltung aus-
gegangen und vom Kreisausſchuß voll ge-
billigt worden, der auch über den Grund für
dieſe Maßnahme informiert worden ſei. Man
habe verhindern wollen. daß der Kreis
Köthen noch mehr geſchröpft würde, nachdem
ihm bereits die Fahrzeugſteuer ganz
und die Grunderwerbsſteuer teil-weiſe abgenommen worden waren. Der
Zeuge Ohland erklärte weiter, nach ſeiner
Meinung habe Kreisdirektor v. Brunn über
den Geheimfonds völlig frei verfügen kön-
nen und ſei nicht verpflichtet geweſen, Be
lege beizubringen. An der Ehrlichkeit und
Anſtändigkeit des Herrn v. Brunn habe er
nie einen Zweifel gehabt.

Der zweite Zeuge war der ehemalige
Köthener Bürgermeiſter Otto Lewin,
jetzt Rentner in Halle. Er war gleichfalls
Mitglied des Kreisausſchuſſes, kann ſich heute
aber an die Einzelheiten im Falle des
Hauſes für den Kreisſyndikus nicht mehr
erinnern. Von dem Geheimfonös aus den
Ueberſchüſſen der Zwangswirtſchaft habe er
überhaupt erſt durch Ohland erfahren. Er
ſelber ſei der Anſicht, daß der Kreisdirektor
über den Geheimfonds allein zu verfügen
hatte. Der Kreisausſchuß habe auch keine
Einwendungen dagegen erhoben. Beſſer wärr
es freilich geweſen, ſo meinte der Zeuge,
wenn der Kreisdirektor zu ſeiner eigenen
Deckung Belege für die Verwendung des
Geldes angelegt hätte. Jm übrigen halte er
Herrn v. Brunn für einen abſolut einwand
freien Beamten.

Woz:t
findet
h

„Es t
Eine B
Die S

zogs He

Michael
Sängern
in den ge
Pult gel
dem erſt
rierte, w
ſeine vie
ſo nach 9
liche Ka
klarer B
der er ſe
freiwillic
dem dur
angehört
zwanzig
die dieſe
Halberſte
große H
auch zu i
fürtreffli
auf die

Der H
ſich ein S
1606 an
meinde f:
hoch, da
der von
räuſchvol
ſetzte, die
Weihnach

Praeto
Hauſe w
lichen Hr
ziere der
lichen Ki
ſangen
chambrie:
ter ſich h
das Harz
ihm aufſt
Nebel tri
müde du
quälte. C
Beruf i
auch mit
lieber ſei
ger Herr
fürſtliche
ſaß in de
mehren

Prieſe z

Beſorgr
dir ein
etwas
Tür.



r

à

en c

l

MillakänrMotſab len Jorcynbloell Unterhaltungsbeilage Nummer 297
20. Dezember 1934

Wozu der Menſch den Mut hat, dazu
findet er die Mittel. Ernſt Raupach.

„Es iſt ein Poſ entſprungen“
Eine Weihnachtsgeſchichte von Ludwig Bäte.
Die Schloßkapelle des Braunſchweiger Her-

zogs Heinrich Julius in Wolfenbüttel füllte
ſich mehr und mehr. Die großen Oefen an den
Wänden ſtrömten ſtarke Wärme in den hohen
Raum mit den eingedunkelten Oelbildern der
Welfenherren zwiſchen den Fenſtern, und von
dem mächtigen Renaiſſancealtar mit den ge-
bräunten Standbildern der Apoſtelfürſten rann
aus ſchweren Silberleuchtern das ruhig
atmende Licht der dicken Wachskerzen über die
Bankreihen zur Orgel, wo der Kapellmeiſter
Michael Praetorius vor ſeinen Muſikern und
Sängern ſtand. Die feinadrige, ſchmale Hand
in den geſtickten Manſchetten auf das geſchnitzte
Pult gelegt, ſprach er leiſe mit Eſaias Körner,
dem erſten Sänger, der manchmal für ihn vika-
rierte, wenn Praetorius, den weit berühmten,
feine vielen Aemter nach auswärts führten,
ſo nach Magdeburg ver Dresden, deren fürſt-
liche Kapellen er beaufſichtigte. Sein heller,
klarer Blick lag lächelnd auf der kleinen Schar,
der er ſeit fünf Jahren vorſtand, wenn er auch
freiwillig ſchon länger ſeinem lieben Herrn,
dem durchlauchtigſten Herzog Heinrich Julius
angehörte. Hatte er doch ſchon mit fünfund-
zwanzig Jahren die herrliche Orgel geſpielt,
die dieſer auf ſeinem Schloß Gröningen bei
Halberſtadt hatte erbauen laſſen, wobei ihm der
große Hans Leo Hasler aus Nürnberg, der
auch zu den vierundfünfzig Examinatoren des
fürtrefflichen Werkes gehörte, gar anerkennend
auf die Schultern geklopft hatte.

Der Hof war eingetreten, und kräftig hob
ſich ein Satz aus ſeiner Muſae Sionige, die er
1606 an den Tag gebracht, bis dann die Ge-
meinde fröhlich Doktor Luthers „Vom Himmel
hoch, da komm ich her“ anſtimmte und ſich nach
der von leiſen Geigen begleiteten Liturgie ge-
räuſchvoll zum Anhören der Predigt zurecht-
ſetzte, die der Hofprediger Geſenius über das
Weihnachtsevangelium hielt.

Praetorius war doch froh, daß er wieder zu
Hauſe war. All die Pracht dort am kurfürſt-
lichen Hofe zu Dresden und das alberne Ge-
ziere der welſchen Operiſten, die ihre künſt-
lichen Kompoſitionen ohne Seele und Liebe
ſangen oder ſpielten, und dann das Anti-
chambrieren nein! Erſt als er Sachſen hin-
ter ſich hatte und an einem ſpäten Nachmittag
das Harzgebirge mächtig aus der Ebene vor
ihm aufſtieg, atmete er frei auf, obwohl der
Nebel trübe hereinfiel und ſich der Reiſewagen
müde durch den Schmutz der einſamen Straße
quälte. Er war faſt willens geworden, ſeinen
Beruf in Dresden aufzugeben, ſo wenig man
auch mit dem Lohne geizte. Da wartete er doch
lieber ſeinem einfachen, geraden Braunſchwei-
ger Herren und den Gäſten auf, unterwies die
fürſtlichen Fräulein auf dem Chlavichordio und
ſaß in der Liberey, die der Herzog kräftig zu
mehren ſich befliß, wenn er auch leider allzu
oft die römiſchen Rechtsgelehrten den Werken
der großen Muſikanten vorgehen ließ. Der
Kopf bewegte ſich ſacht hin und her, und die
Hand ſtrich manchmal ruhig über den braunen
Bart, und dann trat ein Leuchten warm in
ſeine Augen, indeſſen Seine Hochwürden unten
in wohlgeſetzten Worten die Wunder der Weih-
nacht pries. Dann klang das Amen in die nur
vom leichten Gekniſter der Buchenäſte im Ofen
erfüllte Stille. Ein Räuſpern hob ſich. Der
Kammerdiener neben dem Stuhl des Herrn
gähnte verſtohlen, der Hauptmann der Schloß-
wache verſuchte, hinter ſeinem Dreiſpitz eine
Prieſe zu nehmen, und die Damen dachten an

den heiligen Chriſt, der oben im Saal für ſie
aufgebaut war. Der Segen ging breit und voll
über die andächtig gebeugten Perücken. Dann
hob Michael Praetorius ſein Stäbchen. Süß
quollen die Flöten auf, die Violen miſchten ſich
mit dunklem Laut ein, und die Geigen ſchweb-
ten hoch darüber her, wie wenn Lerchenlieder
über die ſanften Wogen des Roggens gehen.
Und klar und wie der Cherubim himmliſche
Muſik tönten ſie in die Knabenſtimmen hin-
ein, die ſilbern in den Raum rannen und im-
mer holder und freudiger die Worte aufjubeln
ließen: Es iſt ein Roſ' entſprungen aus einer
Wurzel zart. Nun fielen die Sänger und Adju-
vanten ein. Aber immer höher ſtiegen die
Geigen und legten ſacht das Lied vor Gottes
Thron nieder.

Der Herzog hatte die Augen geſchloſſen. Wie
glücklich ihn der Meiſter machte! Und das Rat-

haus ſeiner getreuen Reſidenz war mit dem
letzten Advent auch fertig geworden. War das
ein fröhlicher Chriſtabend in dieſem Jahre des
Herrn 1609 im Schloſſe zu Wolfenbüttel!

Praetorius ſenkte den Stab. Das war ſein
Geſchenk an den Herrn und in ihm aufgeſtan-
den, als ſich die liebe Stadt aus der Dunkelheit
hob. Die ganze Reiſe hatte ihm die alte Weiſe
im Ohr geſummt; da hatte er ſie für ewig ge
formt. Die Oker ſchob ſich mürriſch wie ſonſt
unter den naſſen Weiden her, aber ihm hatten
Lichter von Aſt zu Aſt in ſeinen Wagen ge-
ſchienen, bis endlich an den Krambuden vorbei
Kord Rotermund, vergnügt des warmen
Bettes gedenkend, kräftig dem Schloſſe zu-
ſteuerte und er in ſein Loſament trat, in das
ihm der Herzog ein gutes Würzbier zum Will-
komm geſandt hatte.

Vom Gange hinter den Priechen quoll der
Duft der Lebkuchen und Mandelkerne bis zu
ihm her. Er ſtand ſtille und ſpürte nicht, wie
immer dichter ſich ein Licht um ſein Haupt legte.
Die Kerzen waren lange ausgebrannt, aber
hell glänzte ein Stern durch das Fenſter hinter
ſeinem Pult auf den Meiſter des heiligſten der
Lieder, die je zum Lobe der tiefſten Nacht er-
klangen.

Jn den Betten des TDahdi
Slakin Paſcha als Gefangener in der WDeihnachtsnacht vor 50 Jahren

Es mag vielen un wahrſcheinlich vorkommen,
daß Slatin Paſcha, ehemaliger Offizier der öſter
reichiſchen Armee und ſpäter Gouverneur der
Provinz Darfur im Snudan, deſſen abenteuer-
liche Schickſale als Gefangener des Mahdi vor
50 Jahren eine Welt in Schrecken verſetzten
erſt vor zwei Jahren in Wien geſtorben iſt. Er
kämpfte während des Weltkrieges im öſter
reichiſchz ungariſchen Heer und verbrachte ſeinen
Lebensabend in Wien. Als Slatin Paſcha ſtarb,
war er 75 Jahre alt.

Ein raſcher, geradezu un wahrſcheinlich raſcher
Aufſtieg kennzeichnet das Leben dieſes Man-

nes, das auf jäher Höhe angelangt, urplötzlich
in tiefſte Bitternis führen ſollte.

Rudolf Slatin wurde 1857 als Sohn eines
angeſehenen Kaufmanns in Ober-St. Veit bei
Wien geboren. Sein unruhiges Blut führte
ihn als Kaufmann nach Aegypten. Als Be-
gleiter eines Afrikaforſchers gelangte er nach
Chartum und unternahm ſpäter eine ſelbſtän-
dige Reiſe nach dem damals noch unerforſchten
Diebel Nubar. Auf dieſer Reiſe lernte er den
Generalgouverneur des Sudan, Gordon Paſcha
kennen. Als Slatin nach Oeſterreich zurück-

Winter in einem deutſchen Dorf
Intereſſante Zeichnung eines 12jährigen Schülers, Heinz Richter, RadebeulDresden, die er
für den Wettbewerb einer bekannten Zeitſchrift „Wer zeichnet das ſchönſte Weihnachtsbild?“
eingeſchickt hatte. Sie iſt in ihrer Art für einen Knaben als wohlgelungen und ſtimmungsvoll

zu bezeichnen.

Baterländiſche Gedenbtage
Vergeßt die große deutſche Vergangenheit nicht!

20. Dezember.
1757: Kapitulation von Breslau.
1795: Leopold v. Ranke geboren.

gekehrt war, erreichte ihn ein Brief Gordons
mit der Aufforderung, wieder in den Sudan
zurückzukehren und ihm bei der Bekämpfung
der aufſtändiſchen Stämme zu helfen. Sobald
er ſich freimachen konnte, eilte Slatin jetzt wie-
der nach Chartum, wo er von dem engliſchen
General überaus freundlich aufgenommen
wurde. Länger als ein Jahr bereiſte er im
Auftrag Gordons als Finanzinſpektor das
Land. Als er wieder in Chartum war, erhielt
er die ehrenvolle Berufung zum Mudir, das
heißt zum Gouverneur der Provinz Darfur.
Jetzt war Slatin knapp 25 Jahre alt. Ein
Jahr darauf wurde er zum Generalgouverneur
ernannt.

Die nächſten Jahre brachten Slatin fort-
geſetzt Kämpfe in dem ihm anvertrauten Ge-
biet. Alle Beruhigungsverſuche erwieſen ſich
als fruchtlos, und als der Aufſtand des Mahdi
ausbrach, ſah Slatin das Werk, das er auf-
gerichtet, langſam zuſammenbrechen. Dieſer
Mahdi, ein bettelarmer, bis dahin gänzlich
unbekannter Fakir, mit Namen Mohammed
Achmed, hatte ſich für den Nachfolger des Pro-
pheten erklärt. Er bezeugte laut, beauftragt
zu ſein, das Werk Mohammeds zu vollenden,
die Ungläubigen mit dem Schwert zum Glau-
ben zu bringen, alle Gläubigen zu einem Reich
zu vereinigen, um auf dieſe Weiſe zu den
Freuden des Paradieſes zu gelangen. Und
die Gläubigen, die ihm folgten, die ſchlecht be
waffneten, halbverhungerten Haufen, erfochten
dem Mahdi Sieg auf Sieg. Die Engländer
mußten ſich zurückziehen.

Jmmer größer waren die Scharen geworden,
die in blindem Glaubenswahn in dem Mahdi
den Abgeſandten Allahs zu erkennen glaubten,
Stamm auf Stamm fiel ihm zu. Es hieß, man
kämpfte für die Wiederaufrichtung des rechtet
Glaubens, aber in Wirklichkeit herrſchte
Plünderung und Mordluſt. Die Mahdiſten
waren urplötzlich zu einer Macht geworden, die
ſich weder um die Türken noch um die eng-
liſche Regierung kümmerten und den Sudan
Stück für Stück an ſich riſſen.

Jn 27 Gefechten, womit die vier Jahre ſeiner
Amtstätigkeit angefüllt waren, hatte Slatin
ſich mit ſeinen Leuten tapfer zur Wehr geſetzt.
Er achtete ſeines eigenen Lebens nicht, aber
ſelbſt ein Teil von ſeinen Leuten gehörten
ſchon zu den Anhängern des Mghdi und
kämpfte nur noch mit Unluſt. General Gor-
don verteidigte ſich in Chartum ſeit März 1884
verzweifelt gegen die Uebermacht, die ihn be-
drängte. Die Verbindung mit Aegypten war
abgeſchnitten, und als El Obeid, die Haupt-
ſtadt von Kordofan gefallen war, und der eng-
liſche General Hicks einen furchtbaren Unter-
gang gefunden hatte, mußte auch Slatins
Schickſal als beſiegelt gelten. Er gab den
Widerſtand auf und wurde gefangen geſetzt.
Seine Truppen hatten freien Abzug erhalten,
aber er ſtand jetzt allein als Chriſt, Tauſenden
von ſiegestrunkenen Mohammedanern gegen-
über,

Nun lag er am Weihnachtsabend in ſeinem
Zelt und ließ die Vergangenheit an ſich vor-
überziehen. Die Zukunft lag dunkel vor ihm,
denn der Mahdi hatte ſich ausbedungen, ſelbſt
über das weitere Schickſal Slatins zu ent-
ſcheiden. Es waren der furchtbarſten Demü-
tigungen viele, die er dulden mußte. Sein
alter Mafor Hamada, den man abgeſondert

Frirſt Woronzeff
Roman von Margok von Gtmpfon

28. Fortſetzung.
Er mußte ja darauf gefaßt ſein, vielleicht ein

mal einem ſeiner Verwandten zu begegnen,
trotzdem erſchrak er. Er mußte ein paarmal
ſchlucken, ehe er weiter fragen konnte:

„Was für ein Herr von Oſtrau?“
Seine Stimme klang ihm ſelbſt fremd.
Maria Virgilia wurde eifrig:
Er iſt Rittmeiſter in ja wo denn eigent

lich? Jch weiß es nicht mal genau. Aber denk
dir, ſeinem Vater hat Dietrichsdorf gehört. Er
ſelbſt iſt hier aufgewachſen, alles kennt er, er
hat in einem fort gefragt! Alles Mögliche
wollte er wiſſen. Jch konnte gar nicht ſo ſchnell
antworten. Mit meinem Deutſch iſt es doch
noch nicht ſo weit her. Das bißchen, was wir
in England lernten! Kennſt du den Vater des
Herrn von Oſtrau, dem Dietrichsdorf früher
gehörte? Jch glaube, es iſt gar nicht ſo lange
her, daß er ſtarb

Stand die Vergangenheit groß, drohend auf?
Naydeck war die Kehle wie zugeſchnürt, nur
mühſam reihte er Laut an Laut, nur langſam
fand er die furchtbaren Worte:

Und haſtig„Nein, ich kannte ihn nicht!“
fortfahrend:

„Es hat der Familie wohl früher gehört. Jch
kaufte es von dem Nachfolger des Herrn von
Oſtrau.“

Er war leichenblaß geworden. Maria Vir-
gilig ſah es:

„Aber Papali! Was iſt dir?“ fragte ſie voll
Beſorgnis. „Du ſiehſt ſo ſchlecht aus! Soll ich
dir ein Glas Wein holen? Du mußt irgend
eiwas nehmen.“ Sie ſtand ſchon neben der
Tür.

Nachdruck verbolen

„Jch habe nichts, wirklich nichts! Du weißt
ja, mir war in letzter Zeit oft nicht ganz wohl.
Jch glaube, ich habe mich neulich bei unſerer
Fahrt im offenen Auto erkältet.“

Maria Virgilia faßte nach ſeiner Hand:
„Soll ich auch gehen, Papali? Willſt du nicht

lieber allein ſein? Jch ſitze hier und ſchwatze,
und dir iſt gar nicht gut zumute. Nein, wie
dumm von mir! Lege dich lieber hin, Papali!“

„Nein, Gilia, bleibe! Bleibe noch bei mir
und erzähle weiter. Aber mach' den Kron-
leuchter aus, laß nur auf meinem Schreibtiſch
die Lampe brennen. Das helle Licht tut mir
weh heute ſo, danke. So iſt es ſchön, und
nun komm, ſetz' dich wieder zu mir

Und während Maria Virgilia, ſchnell be-
ruhigt, wieder plauderte, barg er ſein Geſicht
im Halbdämmer, gewann langſam ſeine Faſſung
wieder. Kein Zweifel war möglich! Ein un-
glücklicher Zufall! Gerade erzählte ſie es: es
hatten Herren zu dem Ball gefehlt. Man bat
im letzten Augenblick einige Offiziere der Nach-
bargarniſon, darunter auch Manfred von
Oſtrau.

Naydeck verſuchte ruhig zu werden. Aber
ſeine Gedanken flatterten doch wie aufge-
ſcheuchte Vögel! Ein blöder Zufall hatte ſeinen
Bruder auf den Ball geführt. Die Garniſon
war immerhin drei Stunden Eiſenbahnfahrt
entfernt. Ein flüchtiges Zuſammentreffen,
weiter nichts. Es war kaum anzunehmen, daß
es ſich wiederholen könnte. Jmmerhin, beſſer
war es auf jeden Fall, vorzubeugen. Die Ab-
reiſe mußte jetzt beſchleunigt werden. Sie hat-
ten ja ohnehin bald fort gewollt. Nein zu

ernſtlicher Unruhe war kein Grund vorhanden.
Schon jetzt, nachdem er ruhiger geworden war,
wurde es ihm klar. Aber etwas anderes war
da, mit dem unfehlbaren Jnſtinkt des lieben-
den Mannes fühlte er es, und heiße Angſt griff
ihm ans Herz, es war da etwas zwiſchen Maria
Virgilia und jenem Oſtrau, etwas vollkommen
Ungreifbares, in der Luft Schwebendes, gewiß,
aber es war da, er brauchte ſie nicht einmal
anzuſehen, er hörte es im Klang ihrer
Stimme.

Unmöglich! fuhr es ihm jäh durchs Hirn.
Alles kann geſchehen! Nur das nicht! Aber
trotzdem, trotzdem! War nicht alles möglich
auf dieſer Welt? Konnte nicht Unmögliches
möglich werden?

Auf jeden Fall konnte man nicht einfach da-
ſitzen und abwarten. Es galt zu handeln, vor-
zubeugen, auszuweichen, abzulenken! Es war
keine Zeit zu verlieren! Sie mußten abreiſen,
und zwar in den nächſten Tagen ſchon. Am
liebſten hätte er, wie ſonſt, ſofort das Packen
befohlen. Eine wahnſinnige Eiferſucht kam
plötzlich über ihn überfiel ihn mit uner-
hörter Gewalt, ließ alle andern Erwägungen
und Gedanken verblaſſen, raubte ihm jede
Fähigkeit zur kühlen Ueberlegung. Er hätte
in dieſem Moment das ſchöne, junge Geſchöpf,
das ſo dicht neben ihm ſaß, an ſich reißen
mögen mit unwiderſtehlicher Kraft, nur um
einmal dieſen ſüßen, blaßroten Mund zu
küſſen, um vor ihr niederzuknien und in ſtür-
menden, heißen Worten ihr alles zu ſagen
ſeine Vergangenheit ſeine große, tiefe
ſchmerzliche Liebe. Vielleicht, daß er ſie mit
ſich fortriß, daß die Stunde über ſie beide hin-
auswüchſe, Laut und ſchwer ging ſein Atem.

„Dir iſt doch nicht gut,“ fuhr Maria Virgilia
auf und ſtarrte erſchrocken in ein aſchfahles,
völlig zerſtörtes, verfallenes Geſicht, aus dem
die Augen unheimlich leuchteten: „Jch will
Little klingeln“ ſie war ſchon aufgeſprungen.,

Er griff nach ihrer Hand, raſch und feſt, halb
hielt er ſie nur zurück, halb war es, alswolle er ſie an ſich reißen. Ein kurzer, ſchmerz-

licher Kampf, dann ließ er die ſchlanken Finger
fahren.

„Laß,“ ſagte er tonlos. „Es iſt weiter nichts,
Gilia! Du brauchſt kein ſo ängſtliches Geſicht
zu machen. Komm, bleib ſitzen. Gib mir deine
Hand.“ Er drückte ſie flüchtig an die Stirn.
„Du haſt ſo ſchöne, kühle Hände ich glaube,
ich habe etwas Fieber heute abend. Bleib
noch, Gilia, geh nicht fort. Habe ich dich er-
ſchreckt

„Du ſahſt ſo fremd aus!“ Sie ſah ihn noch
immer verſtört an.

Nanydeck verſuchte zu lachen;
einer Grimaſſe:

„Fremd, Gilia? Mag kommen, was will
aber fremd werde ich dir nie ſein! Ach, Gilia,
wie ſchön muß es doch ſein, wenn das Leben ſo
klar und einfach und rein vor einem liegt,
wie das deine vor dir! Wie wunderſchön, wie
ganz unbegreiflich ſchön.“

„Aber Papa, das iſt doch bei dir genau ſo
wie bei mir!“

„Nein, ich glaube nicht, kleine Gilia. Wie
ſoll ich dir das erklären? Siehſt du, wenn man
älter wird, als Mann, dann können doch
Dunkelheiten ins Leben treten ob man will
oder nicht. Geſchehniſſe türmen ſich auf, die
man ungeſchehen machen möchte es geht nicht
mehr, es iſt vorbei. Geſchehen iſt nun mal ge-
ſchehen. Man ſieht es zu ſpät ein, daß manches
nicht hätte ſein dürfen.“

„Du denkſt an Mamuſſja,
Papali?“

Maria Virgilia ahnte wohl, es hatte zwiſchen
den Eltern nicht alles ganz geſtimmt. Aber wie
weit der Bruch ging, das war ihr bei ihrer
Jugend nie ganz klar geworden. Man hatte
es ihr auch immer verheimlicht, ſoweit es
möglich war.

Naydeck fuhr ſich mit der Hand über die
Stirn: Ach ſo, daran dachte ſie. „Das auch. Ja,
das wohl auch, Gilia.“ Er hatte ſich zuerſt zu-
rechtfinden müſſen „Aber es iſt nun mal ſor
was einmal einen Sprung bekommen hat, wird
nie wieder ein ganzes Stück. Das iſt, wie mit

es wurde zu

nicht wahr,
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von Slatin gefangen hielt, erhielt täglich
tauſend Peitſchenhiebe, damit er geſtände, wo
er ſeine Schätze verborgen halte. Slatin bat
bei dem Anführer Zogal um das Leben dieſes
Tapferen. „Nur wenn du einen Fußfall für
ihn tuſt, will ich ihn dir überlaſſen“, ſagte
Zogal höhniſch. Um, den Gepeinigten zu ret-
ten, tat Slatin, wasman von ihm verlangte.
Man brachte ihn zu Hamada, aber er fand nur
noch einen Sterbenden, der in ſeinen Armen
den Geiſt aushauchte,

Dann kam eines Tages der große Augen-
blick, wo der Mahdi ſich herabließ, den Ueber-
wundenen zu empfangen. Slatin mußte auf
Befehl des Mahdi in deſſen Namen einen
Brief an General Gordon ſchreiben, in dem
der Engländer ermahnt wurde, ſich zu er-
geben, um ſeine Seele zu retten der Sieg
gehöre dem Mahdi. Slatin ſchrieb dies, ſetzte
aber Franzöſiſch heimlich dazu, Gordon ſolle
ſich halten, ſolange nur irgend möglich. Der
Brief wurde durch Unterhändler abgeſchickt.
Natürlich traf keine Antwort ein. Man nahm
Slatins Brief als Urſache an. Fetzt begann
Slatins ſchlimmſte Zeit. Er wurde in ein Zelt
geführt, wo alles vorbereitet war, um ihn in
Ketten zu ſchmieden. Seine Füße wurden in
ſtarke eiſerne Fußringe geſteckt, dann wurden
die Ringe durch eine eiſerne Stange mitein-
ander verbunden und zuſammengeſchmiedet.
Um den Hals wurde ihm ein ſtarker Eiſenring
gelegt, von dem eine ſchwere Kette herabhing.

Jn dieſem Zuſtand wurde Slatin auf den
weiteren Feldzügen des Mahdi mitgeſchleppt,
weil er in den Ketten nicht gehen konnte, wurde
er auf einen Eſel geſetzt. Wurde ein Lager
aufgeſchlagen, erhielt er ein kleines, zerfetztes
Zelt. Draußen ſtanden ſchwerbewaffnete Sol-
daten und bewachten ihn. Oft erhielt er tage-
lang keine Nahrung. Einmal forderte man
ihn auf, ein Geſchütz gegen die Stadt Chartum
zu bedienen, die der Mahdi jetzt belagerte. Die
Mahdiſten wußten nichts mit der Kanone an-
zufangen. Slatin lehnte ab und wurde zur
Strafe noch mit einer zweiten Fußkette be-
laſtet. Jmmer enger wurde Chartum um
ſchloſſen, immer heftiger beſtürmt. Der ver
ſprochene engliſche Entſatz blieb aus. Am 20.
Januar verkündete gellendes Geſchrei und wil-
der Jubel, daß die Stadt gefallen war,

Slatin erhob ſich mühſam und trat vor ſein
Zelt, voran ſchritten drei Negerſoldaten, von
denen einer ein blutiges Bündel in ſeinen Hän-
den trug. Die Neger traten an Slatins Seite,
einer ſchlug das Tuch auseinander und zeigte
dem Zurückweichenden das blutige Haupt
General Gordons. Slatin faßte ſich, ſuchte mit
Gewalt ſein Entſetzen zu beherrſchen und blickte
ruhig in das fahle Antlitz. Haar und Bart
hatten die letzten Wochen gebleicht.

Die Menge der Schrecken häufte ſich in den
nächſten Tagen. Jn dem erſtürmten Char-
tum wurden die Männer getötet, Frauen und
Kinder in die Sklaverei getrieben Feder, der
im Verdacht ſtand, etwas zu beſitzen, wurde

dung zu ſetzen und ſeine Flucht anzubahnen.
Jahre hindurch mußte dieſe Flucht noch auf-
geſchoben werden.

grauſam gemartert,
Zehn Monate trug Slatin die Feſſeln, dann

wurden ſie ihm abgenommen und ſeine Lage
beſſerte ſich etwas Seine Füße hatten ganz
ihren Gebrauch verloren. Mühſam führte man
ihn zum Mahdi, der ihn wieder empfangen
wollte. Der ſagte höhniſch: „Man hat mir an-
geboten, euch Chriſten gegen andere Gefangene
auszutauſchen, aber ich liebe euch mehr als
meine Brüder und denke nicht daran, euch
herzugeben.“ Dann wurde Slatin dem Kalifen
als Begleiter zugeteilt mit der Pflicht, bar-
füßig nebenher zu laufen, wenn der Kalif auf
dem Pferde ſitzt. Tagsüber ſollte er vor der
Pforte des Kalifenhauſes ſitzen nachts aber in
das Haus zurückkehren, das ihm zur Wohnung
angewieſen werde. So vergingen Jahre. Jn
Slatins Lage änderte ſich wenig. Das ſchmei-
chelte dem Kalifen, den Mann als Diener um
ſich zu haben, der einſt der Mächtigſte in Dar-
fur geweſen war. Einen einzigen Hoffnungs-

ſchimmer gab es für Slatin in dieſer ſchreck
lichen Zeit, das waren die Bemühungen ſeiner
Angehörigen in Wien, ſich mit ihm in Verbin-

Endlich, am 20. Februar 1895. war es ſoweit
Kamele waren gekauft und ſtanden

bereit. Drei Stunden nach Sonnenuntergang,
in einer kalten Nacht, die die Mohammedaner
in den Häuſern hielt, begann das gewagte
Unternehmen. 21 Stunden ritt Slatin un-
unterbrochen. Am Abend des zwölften Tages
ſah er den Nil vor ſich, erſt jenſeits des Fluſſes

M ä u Ah JTouuäder ägyptiſchen Stadt Aſſuan ein, begrüßt von men leer.

war er in Sicherheit. Am 16 März traf er in

Donnerstag, 20. Dezember

den ſtaunenden Offizieren, die nicht glauben
wollten, daß es einem Mann nach elf Jahren
gelungen war, ſich lebend aus der Gefangen-
ſchaft des Mahdi in Sicherheit zu bringen.
Ueber Kairo gelangte Slatin nach Wien zu
rück. Unerſchütterliche Geduld und Beharrlich-
keit hatten ihm die Freiheit wiedergegeben
Der Kaiſer erhob ihn in den Ritterſtand.,

Zwei Jahre ſpäter zog er noch einmal nach
Aegypten, um im engliſchen Generalſtab an
der Bekämpfung des Mahdi tetilzunehmen. Jn
Omdurman, wo er als Sklave tahrelang ge
ſchmachtet hatte, zog er jetzt als Sieg in.

Was biſt du wert, o TDenſch?
100 000 MDarh zwiſchen 20 und 40 ſahren, 20000 MDarhb

mit 70 Jahren Und gilt die
Ein holländiſcher Millionär, der ſein teures

Leben verſichern wollte, hat alle notwendigen
Auskünfte zuſammentragen laſſen. um eine
Durchſchnittsbewertung ſeines Daſeins heraus-
zufinden. Freilich muß er ſich ſchon in die
Gruppe der beſonderen Menſchen der „großen
Tiere“ einſchalten, um in ſeinem Stolz auf
ſeine Rechnung zu kommen. Denn wir wollen
nicht vergeſſen, daß in einer alten Geſchichte
ein gewiſſer Joſeph ſchon für 20 Silberlinge
verkauft wurde. In einem chemiſchen Labora-
torium in Philadelphia aber berechnete man in
einer der letzten Wochen ein ganzes Menſchen-
kind, ſofern es weiblichen Geſchlechts war. mit
70 Cents.

Bei dem Millionär, von dem wir hier ſchrei-
ben. kommen aber die höheren Preislagen der
großen Leute in Frage. Da iſt zum Beiſpiel
ein amerikaniſcher Fabrikdirektor Soerenſen,
der ſein Leben mit fünf Millionen Dollars ver-
ſichert hat. Das dürfte der Rekord ſein. Die
Folge iſt, daß ihm auf Schritt und Tritt zwei
Detektive nachſchleichen, daß ein beſonderer
Techniker der Verſicherung Tag für Tag das
Auto des Direktors nachprüft und die Chauf-
feure des Autos nur von der Verſicherung aus
gewählt werden dürfen,

Ein amerikaniſcher Arzt, der ſich auch ſelbſt
offenbar ſehr teuer vorkam. verſicherte ſich mit
2 Millionen Dollars. Als er er hatte

WDeisheit des Alters nichts

nämlich jeden Körperteil ganz beſonders ver-
ſichert ſein Naſenbein bei einem Autounſall
brach mußte man ihm 500000 Dollars bezah-
len, denn er hatte gerade die Naſe als beſon-
ders bemerkenswertes Stück ſeines Daſeins.,
recht hoch eingeſetzt.

Man weiß. daß die Filmſtars in ihren beſten
Zeiten ihre Beine, Rücken Hände. Haare ſehr
hoch verſichern laſſen

Für den Durchſchnittsmenſchen gilt eine von
einem Arzt aufgemachte Rechnung, die beſagt
daß der Menſch im Durchſchnitt zwiſchen ſeinem
20. und 40. Lebensjahr etwa 100 000 Mark wert
ſei. Habe er aber die 40 überſchritten dann
ſinke der Wert. Wenn femand erſt einmal 70
Jahre alt iſt. werde man kaum mehr als 20 000
Mark für ihn einſetzen dürfen

Wie man aus dieſen letzten Angaben erſieht
iſt die Rechnung recht äußerlich aufgemacht
Denn ſchließlich hat auch das Alter ſeinen
Wert, den Wert der Erfahrung aber die zählt
anſcheinend nicht mit in der Statiſtik.

Es iſt in der Praxis wohl ſo. daß es einen
Durchſchnittswert für einen Menſchen nicht
gibt, daß er den Wert hat. den er durch ſeine
Arbeit in der Gemeinſchaft darſtellt und den
er ſich in ſeinen Verdienſten um die Mitmen-
ſchen zu geben weiß. Wie wird ſich denn da
der reiche Holländer einſchätzen

Dothäute auf der faulen Haut
ederſtrumpf, verhülle dein Haupt! Wer iſt der
Fauiſte in Dordhanada? Familien durcheinander

Zur James-Bati geht man ſchon im Sommer
nur, wenn man undebingt muß. Was ſoll man
ſchon in dieſem nördlichen Kanada! Und gar
erſt im Winter! Hier brauchen die Rothäute
nicht um ihren Grund und Boden mit den
weißen Männern zu kämpfen. Denn man macht
ihn ihnen auch gar nicht ſtreitig. Außerdem
man mags glauben oder nicht ſie wären ſo-
gar viel zu faul, ſich zur Wehr zu ſetzen, wenn
man ihnen etwas wegnehmen wollte. Seltſame
Rothäute an der James Bai! Sie haben ſo
gar nichts von den ſtolzen Rothäuten, die man
ſich nach den Lederſtrumpf-Geſchichten ſo vor-
ſtellte. Sogar der Forſcher und Pater Emil
Saindon, der ſoeben aus dieſen Breiten zurück
kehrt und verblüffende Dinge berichtet. war
einigermaßen erſtaunt über das, was er hier
fand. Und dabei war er doch einigen Kummer
von ſeinen früheren Jndianerforſchungen ge-
wohnt.

Heute wird ſich der Pater darüber klar, daß
er kaum zum Forſchen, faſt gar nicht zum Be-
kehren. ſondern nur zum Zähneziehen und

Furunkelaufſtechen gekommen iſt. Er wurde
wirklich von den Jndianern. die in ihrer Den-
kungsart wie Kinder ſind, und allen Krank-
heiten ganz bilſlos gegenüberſtehen, als der
größte Zauberer der Welt betrachtet der es vor
allem verſtand, die ſchlechten Zähne ſo fabelhaft
aus dem Mund zu holen.

Saindon war ein genauer Mann der immer
eine Krankheitsgeſchichte eines jeden einzelnen
Falles anlegen wollte Dabei ergab ſich aber
ſchon daß die verheirateten Frauen einfach
keinen Namen wußten Jhren Mädchennamen
überhaupt nicht mehr und den ihres Gatten
kaum. Oder wenn ſie ſich ſchon auf Namen
beſannen, dann nannten ſie deren vier oder
fünf. Und der zugezogene Gatte nannte vier
oder zehn andere.

Die kanadiſche Regierung hatte freilich ſchon
vor Jahren erkannt, daß für die nördlichſten
Indianer etwas geſchehen müſſe. Man richtete
alſo Schulen ein, ganz einfach und wirklich nicht
zu ſchwer im Wiſſensſtoff. Aber die Schulen von
Eaſtmain und Fort George blieben vollkom-

Nicht einmal die kleinen Streber,
die ſich ſonſt in der ganzen Welt in den Kolo-
nial- oder Miſſions- oder Regierungsſchulen
einfinden, waren hier zu finden.

Die Eltern der Kinder. die zur Schule hätten
kommen ſollen kamen dagegen mit ihren Pro-
dukten oder Jaadbeuten zu den Siedlungen. um
ſie zu verkaufen

Zu weit kann der Weg für die Kinder nicht
geweſen ſein Denn oft wohnten die Eltern
gleich vor dem Fort George. Aber ſie waren
eben zu faul

Die Familien leben in großen Helten bei-
ſammen. zu zehn oder auch noch mehr Fa-
milien. Sie vertragen ſich aber ſehr aut. wie
Saindon immer wieder feſtſtellte. Freilich
meint er daß die Friedlichkeit auch eine Folge
ihrer Faulheit geweſen ſei.

Da es mehr Frauen als Männer gibt. ſind
die Frauen nicht nur die „Maßgebenden“, ſon-
dern auch jene die die Arbeiten zu verrichten
haben. Die Männer ſtöhnen ſchon, wenn ſie
n auf die Faad oder zum Friſchfang gehen
müſſen.

Saindon iſt der Auffaſſung daß die Faulheit
das Ergebnis der bitteren Armut dieſer nöxd-
lichen Welt iſt wenn man auch umgekehrt der
Meinung ſein kann daß zuerſt die Faulheit da
war und dann die Armut daraus erwuchs.

Nun. der Forſcher muß es wohl am beſten
wiſſen. Er hat auch die Winterzeiten dort
droben verbracht und weiß ein Lied von den
Stürmen und Winftergewittern zu ſingen, die
hier wüten. Sie lähmen wirklich im Lauf der
langen Wintermonate ſo beträchtlich die Ener-
gie. um nur noch den einen Gedanken zu
haben: wer für einen die Arbeit tut.

Der Pater meinte man müſſe dieſen Jn-
dianern ſchon danernd eine Senſation bieten,
wie ſein Zähneziehen zum Beiſpiel um ſie aus
ihrer Faulheit und Träagheit aufzuſchrecken.

Er will in Kürze wieder zu ihnen zurück
kehren denn ihre Beqnemlichkeit reizt ihn. Er
will zuſehen ob denn mit ihnen gar nichts an
zuſtellen iſt Er kann ſich ebenſo wenig wie
wir alle nicht mit dem Gedanken vertraut
machen das ſeien die großen Rothänute unſerer
Jugendträume. Ernst Richter.

Zuſammenſetzrätfſel
1 Ara Dommel 9. Barren Zunge
2 Beeſen Sinai 10. Hurone Sand
3 Nixe Weſer 11. Larve Wert
4 Genie Ruin 12. Kino Moſel5. Gummi Naſe 13. Neider Vate
6. Grus Si be 14. Euter Friſch7. Fleet Rain 15. Ried Steg8 Maori Priſe
Die beiden Wörter feder der vorſtehenden

15 Wortarnupyen ſind ſo zu verſchmelzen, daß ein
Wort entſteht: 1. Sinaſpviel, 2. Land in Afrika,
3. Sidwein 4 techniſcher Beruf, 5. chemiſcher
Grundſtoff, 6 Stadt am Niederrhein, 7. Ver
käufer, 8. Thegterunternehmer, 9. öſterreichiſcher
Dichter, 10 Stadt am Harz, 11. Aufſeher,
12. Satzzeichen. 13 Kleinigkeitskrämeret, 14.,
häßliche Eigenſchafſt 15. Drama von Wedekind.

Die Anfanagsbnuchſtaben der zu ſuchenden Wör-
ter ergeben den Namen eines deutſchen See
helden.

Nulöſung
des Däfſels aus voriger Dummer:

Silbenrätſel 1 Elaborat, 2. Solling, 3. Jrene,
4. Samowar, 5. Timon, 6. Dobrudſcha, 7. Jn
nung, 8. Eſtomihi 9 Eichow, 10. Jtzehoe, 11.
Gellert, 12. Ehrenpreis 13. Nervi, 14. Sonate,
15. Coswig 16 Hedin, 17 Aſtronomie, 18. Fer
dinand, 19. Tenor 20 Danae, 21. Edelweiß,
22. Spinoza 23 Godard, 24. Elburs, 25. Jphi-
genie, 26. Sanskrit

S „Es iſt die Eigenſchaft des Geiſtes,
daß er den Geiſt ewig anregt.“

ne

einem Menſchen, der irgend etwas begangen
hat. Und könnte er Berge verſetzen und Meere
ausſchöpſen. Geſchehenes läßt ſich nie wieder
ungeſchehen machen Aber laß uns von ange-
nehmeren Dingen ſprechen! Das ſind ſo Ge-
danken, wie man ſie wohl mal hat. Sie gehen
vorüber. Was meinſt du dazu, wenn wirbald abreiſten? Ich fühle mich geſundheitlich
nicht beſonders wohl hier.“

Sie ſtimmte ſofort zu.
„Wollen wir morgen ſchon fahren?“ Er

fragte es taſtend, faſt lauernd, ſah auf den
weißen, ſchönen Arm, der auf dem ſeinen ruhte.

Da zögerte ſie
„Morgen ſchon?
Nun wußte er genug.
„Haſt du einen Grund,

wollen. Galia?“
„Ja, Papali!“ Sie lachte etwas verlegen.

„Jn vierzehn Tagen ſoll noch ein allerletzter
Ball beim Landrat ſein. Frau von Wedern
lud uns geſtern ein. Sie wird dir noch
ſchreiben.“

„Würdeſt du denn ſo gerne hingehen?“
„Ach ſehr gerne, Papali!“
Er ließ ihren Arm von dem ſeinen gleiten.

„Dann müſſen wir wohl noch ſo lange bleiben“.
ſagte er kurz. „Aber dann reiſen wir auch ſo-
fort ab nicht wahr. Gilia? Ich habe Sehn-
ſucht nach Sonne und blauem Himmel. Biſt
du einverſtanden?“

Er kämpfte mit ſich ſchalt ſich ſelbſt feige. Die
Frage brannte ihm auf dem Herzen: Wird
dieſer Herr von Oſtrau auch auf dem Balle
ſein? Um alles in der Welt hatte er die Ant-
wort wiſſen mögen. Aber er fragte nicht. Ein
„Ja“ hätte er ſetzt nicht mehr ertragen können.

Auch ſpäter ſtellte er die Frage nicht, obwohl
ſie ihn unabläſſig beſchäftigte, er gar nicht mehr
von ihr loskam! Wie ſollte er ſich nun verhal-
ten Sollte er mit zu dem Balle gehen? Als

länger bleiben zu

dann die Einladung kam, ſagte er auch für ſich
zu. Es ſtand ihm ja immer noch frei, ſich im
letzten Moment mit einer Unpäßlichkeit zu
entſchuldigen Frau von Luers konnte Maria
Virgiliag wieder begleiten. Einer Begegnung l

mit ſeinem Bruder mußte er unter allen Um-
ſtänden aus dem Wege gehen! Es war immer-
hin möglich, ja wahrſcheinlich, daß er auf dem
Ball ſein würde. Eine einzige Frage an Maria
Virgilig hätte ihm Aufſchluß geben können.
Doch er fand nicht den Mut, ſie zu ſtellen.

Nein, er würde nicht mitfahren. Es hieße,
eine Gefahr bewußt aufſuchen, das durfte er
unter keiner Bedingung. Ueberdies: es war
das letzte Mal. daß Maria Virgilia ſeinem
Bruder begegnen konnte, dann war ohnehin
keine Gelegenheit mehr dazu. Sie reiſte ab,
und ſo bald würde er nicht mehr nach Dietrichs-
dorf zurückkehren! Es wurde ihm immer
klarer: dieſer Kauf von Dietrichsdorf war ein
ſchwerer Fehler geweſen. Er mußte es ſo bald
wie möglich wieder loswerden, und wenn ſich
ein Käufer nicht fand, dann mußte es auf
lange Jahre verpachtet werden. Aber da fiel
ihm ein, er hatte es ja Maria Virgilia ge-
ſchenkt, und ſie fand es reizend, würde ſicher
mit dem Verkauf nicht einverſtanden ſein.
Jmmerhin, Gründe würden ſich finden, um-
vorläufig nicht mehr herzukommen. Schließ-
lich lag es letzten Endes doch ganz bei ihm,
darüber zu entſcheiden. Aber vielleicht war
alles überhaupt viel harmloſer, wie er es ſich
in dieſen Tagen immer und immer wieder aus-
gemalt hatte. Eine flüchtige Ballbekanntſchaft.
ein ſo natürliches ja, ſelbſtverſtändliches Jn-
tereſſe ſeines Bruders an den neuen Beſitzern
der Heimat. Warum ſollte er nicht fragen,
warum nicht die Prinzeſſin Woronzeff ſchön
und reizend finden? Es wäre ja faſt unbe-
greiflich geweſen. hätte er es nicht getan! Viel-
leicht hatte ihm ſeine krankhaft erregte Phan-
taſie nur eine Geſahr vorgeſpiegelt, die in
Wirklichkeit gar nicht beſtand. Vielleicht hatte
er ſich ganz unnötig gequält.

Er wollte Maria Virgilia auſſuchen. „Durch-
laucht ſind oben“, meldete Little. Naydeck fand
ſie in ihrem Zimmer, umgeben von eben geöff-
neten Kartons, deren Inhalt ſich auf Tiſch
und Stühlen bauſchte: duftige Toiletten,
Syitzengebilde. Bänder, künſtliche Blumen.

Sie ſtrahlte! Frau von Luers hielt ein Kleid

aus lichtgrüner Seide. über
Kirſchblüten beſtickt, in die Höhe. ihr Blick glitt
wie prüfend zur Prinzeſſin es würde herrlich
zu ihrem Haar paſſen.

Naydeck vergaß für den Augenblick die Not
ſeines Herzens:

„So eitel, kleine Gilia?“ ſagte er lächelnd.
Scherzend warf ſie einen Bauſch Seidenpapier

und über mit nach ihm: „Jch bin eitel und will es ſein! Sind
hübſche Sachen nicht dazu da, uns eitel zu
machen? Und wer freut ſich nachher am mei-
ſten, wenn ich hübſch ausſehe?“

„Jch, meine kleine Gilia“, geſtand Naydeck
reumütig.

„Aber darf ich mich ſetzen? Jch möchte nun
auch alles vorgeführt bekommen Fort folat.)

IDenſchen, die ſich mit Butter waſchen
An den Hängen des Mount Evereſt befindet

ſich eine Einſiedelei, die ſchon ſeit dem 11. Fahr
hundert dort gelegen iſt. Hier lebt in einer
Höhle, in die weder Sonne, noch Mond dringt.
ein Mönch in völliger Abgeſchiedenheit. Die
Oeffnung der Höhle iſt nur gerade groß genug.
daß er ſeine tägliche Nahrung. beſtehend aus
Waſſer und geröſtetem Mais hereinholen kann
Er ſelbſt darf aber ſeinem Gelübde gemäß nie-
mals aus dieſem Grabe hinausgehen und darf
auch kein Licht hereinlaſſen. Er darf ebenſo
mit keinem Menſchen ſprechen und darf nie-
manden ſehen. Seine Gedanken und ſeine Be-
trachtungen ſind ſeine einzige Unterhaltung
und Geſellſchaft.

Aber am Evereſt befindet ſich eine noch merk
würdigere Stätte, und zwar das Buddhiſten-
kloſter, das am Ronabuk-Gletſcher gelegen iſt
Kein Mönch darf in dieſes Kloſter eintreten,
wenn er nicht zuvor ſtrenge Prüfungen beſtan-
den hat und zu den heiligen Männern gehört
Die Lamas, die in dem Kloſter leben ſtehen um
drei Uhr auf und gehen mit der Sonne zu Bett
Alle Tiere ſind dieſen Mönchen heilig. Gazellen
und andere wilde Tiere freſſen ihnen aus der
Hand. Sie töten niemals ein Tier auch nicht
einmal eines, das ihnen läſtig iſt. denn nach
ihrem Glauben müßten ſie dann ſelber in einem
künftigen Leben dieſes Tier ſein.

Einige Mitglieder einer Mount Evereſt-Ex-
pedition wurden von dem Groß-Lama des
Ronabuk-Kloſters in Audienz empfangen. Er
ſprach kein Wort zu ihnen, aber der Eindruck
ſeiner Perſönlichkeit war ungeheuex ſtark. Den

Mönchen. die in dieſer Region leben, iſt der
Mount Evereſt kein Berg. ſondern die göttlich
Mutter der Welt Nach ihrem Glauben lag er
einſtmals unter dem Meer, und vor der Schöp-
fung des Menſchen war er eine blühende, tro-
piſche Fniel. Von fern und nah kommen Pil-
ger und Mönche um dem Evereſt Opfer zu
bringen in Beſtalt von Tee, Milch, Honig und
Gerſte. Sie pflanzen Gebetsflaggen auf und
verbrennen Wacholder

Getrocknetes Fleiſch beſonders Hammelfleiſch,
gilt in dieſen Gegenden als erleſener Lecker-
biſſen und wird als Familienſchatz bewertet.
Es wird einem vornehmen Gaſt als Ehrengabe
überreicht und man würde es als groben Ver
ſtoß gegen die guten Sitten anſehen wollte
femand dieſe Ehrengabe etwa verzehren. Das
Hauptgetränf des Tibetaners iſt Tee mit ran-
ziger Butter Ein Mönch oder Pilger trinkt
30 bis 50 Taſſen Tee täglich, und zwar ſehr
heißen, da er ſich ſcheut ſein Jnneres erkalten
zu laſſen.

Wenige Tibetaner waſchen ſich zu ihren Leb
zeiten, und ihre Haut wird infolgedeſſen ganz
ſchwarz. Den Körper reiben ſie mit Butter
ein, um die Kälte abzuhalten. Die Tibetaner
begrüßen ſich nicht durch Händedruck ſondern
indem ſie die Zunge herausſtrecken. Küſſen iſt
unbekannt: die Nationaltracht iſt die „Chuba“,
ein langes. wollenes Gewand. das an den
Knien geſchürzt wird In der Nacht läßt man
es herunter. ſo daß es dann das Nachthemb
bildet. Meiſt wird es getragen, bis es von
ſelber in Stücke zerfällt.
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Mal Tore
Varzi bei der Auko-Union

Die Streitmacht der deutſchen Firma für 1935.
Als erſtes deutſches Werk hat die Auto Union ihre

Streitmacht für die Automobil-Rennzeit 1935 voll
zählig beiſammen. Es iſt für das nächſte Rennjahr
eine Mannſchaft zuſammengeſtellt worden die man
getroſt als eine der ſtärkſten Europas bezeichnen kann.

Es iſt ſelbſtverſtändlich. daß der erfolgreichſte Fahrer des Werks der deutſche Skrahenmeiſie und an

den Weltrekordmann Hans Stuck wieder an der
Spitze derjenigen Fahrer erſcheint, die auserwählt
ſind. mit dem Auto-Union-Wagen um Deutſchlands
Ehre zu kämpfen. Das zweite As“ der Firma iſt im
kommenden Jahre der berühmte italieniſche Meiſter
fahrer Achille Varzi. deſſen Verpflichtung ſoeben
endgültig zuſtandegekommen iſt. Damit lüat das
Rätſelraten für wen Varzi 1935 nach ſeinem Aus
ſcheiden aus den Dienſten des Ferrari-Stalles fahren
wird. ein Ende gefunden. Ausgehend von dem Ge-
ſichtspunkt, daß die ſtarke ausländiſche Gegnerſchaft
des nächſten Jahres auch beſonders ſtarke
Mannſchaften unſererſeits erfordert,
hat ſich die Auto-Union die Dienſte von Varzi ge
ſichert. Der Jtaliener, der am Mittwoch nachmittag in
Berlin eingetroffen iſt, gehört ſeit Jahren zu den er
folgreichſten Rennfahrern Europas; oft genug ſcharfer
Gegner unſerer Fahrer im Streit der Nationen um
die Vormachtſtellung im Automobilſpori wird Varzi
im nächſten Jahre ihnen als Kamerad zur Seite
ſtehen. Jm Rennſtall der AutoUnion befindet ſich
1935 ſelbſtverſtändlich auch Hermann Prinz zu
Leiningen, deſſen große Stärke abſolute Mann
ſchaftsdiſziplin und großes techniſches Können ſind.
Ein ganz neuer Mann auf dem AutoUnion-Wagen
iſt Bernd Roſemeyer. Der Jüngſten einer hat
er ſich in den letzten zwei Jahren einen Namen als
Motorradfahrer gemacht, hat oft gegen ſchwerſte inter
nationale Konkurrenz geſiegt und ſich bei den Nach
wuchsprüfungen auf dem Nürburgring für ſeine neue
Tätigkeit beſtens qualifiziert. Vervollſtändigt wird
die Auto-Union- Mannſchaft durch den Schwarzwälder
Paul Pietſch, der bisher zu den beſten deutſchen
Privatfahrern gehörte und als ſolcher manchen
ſchönen Erfolg davontragen konnte. Momberger und
Sebaſtian, in im abgelaufenen Rennjahr wiederholt
am Steuer des neuen Rennwagens ſaßen, werden
mit ihren reichen Erſahrungen der Sport- und Renn-
abteilung der Auto- Union auch weiterhin zur Ver
fügung ſtehen.

WinkerſporkAllerlei
Acht Deutſche zu den Fis-Rennen.

Eine der ſchwerſten Aufgaben ſteht der deutſchen
Ski-Nationalmannſchaft bei den Fis- Rennen in
Lang-, Sprung-. Dauer und Staffellauf bevor, die
vom 13. bis 18. Februar in der Hohen Tatra ſtatt
finden. Jn einer Stärke von acht Aktiven wird der
Deutſche Skiverband in dieſe Ereigniſſe eingreifen.
Maßgebend für die Zuſammenſetzung der deutſchen
Mannſchaft werden die Ergebniſſe der deutſchen
Meiſterſchaft ſein. Mannſchaftsführer iſt der Sport-
wart Baron Le Fort.

Skiſpringen überall.
Der Skikalender ſieht auch diesmal zu Weihnachten

und Neujahr zahlreiche Skiſpringen vor Leider iſt die
Witterung noch ſo wenig winterlich, der Schnee in
den deutſchen Gebirgen ſo wenig oder gar nicht ge-
fallen, daß ſchon ausgiebige Schneefälle eintreten
müſſen, wenn man das Programm, wie vorgeſehen,
durchgeführt werden ſoll. Weihnachtsſpringen ſind
am erſten Feſttage in Garmiſch-Partenkirchen,
Schreiberhau, Schierke, Braunlage Biſchofsgrün
uſw. vorgeſehen. Aber auch unſere Olympiakern

ne TDas tägiiche Fmbid

Trude Marlen
bereitet den weihnachtlichen Gabentisch Vor.

Sport und Leibestibungen
v

mannſchaft braucht Schnee, denn am 26. Dezember
ſoll der Spezialſpringerkurſus, einen Tag ſpäter der
Abfahrtskurſus für die Skiläuferinnen in Garmiſch-
Partenkirchen beginnen. Dort kann man ſich aller
dings allenfalls noch aushelfen, denn wenn in den
tieferen Lagen bis zum feſtgeſetzten Beginn nicht ge
nügend Schnee fallen ſollte, wird man aufs Zugſpitz-
platt gehen.

Internationale Ski-Tagung.
Der Jnternationale Ski-Verband wird gelegentlich

der Fis-Rennen in der Hohen Tatra eine Vorſtands-
ſitzung abgehalten. Dieſe Tagung findet am 16. Fe
bruar ſtatt und wird ſich neben verwaltungstechniſchen
Fragen auch mit den 4. Olympiſchen Winterſpielen

beſchäftigen. Deutſcherſeits wird an dieſer Sitzung
der Münchener Guy Schmidt, Vorſtandsmitglied der
Fis, teilnehmen 4
Auch Frauenmeiſterſchaft beim HDW.

Der Hauptverband Deutſcher Winterſportvereine
in der Tſchechoſlowakei hat ſein Ski-Meiſterſchafts-
programm erweitert. Erſtmals gelangt bei den am
26. und 27. Januar in Spindelmühle ſtattfindenden
Sudetendeutſchen Meiſterſchaften auch eine Meiſter
ſchaft für Frauen zur Entſcheidung. Die Männer
meiſterſchaft wurde derart ausgeſtaltet, daß ſie nun
mehr als Dreierkombination im zuſammengeſetzten

Abfahrts- und Sprunglauf zur Durchführung
omm

der Kurs des Kraftfahrſports
Obergruppenführer Hühnlein erſtattet Bericht 1935 keine 2000-km-Fahrt

Jn Anweſenheit des Führers hielt am Mittwoch in den Räumen des Propa
ganda miniſteriums der Führer des dent ſchen
führer Hühnlein einen Vortrag über

Kraftfahrſportes, Obergruppen-
en Kurs des deutſchen Kraftfahrſportes.

Zahlreiche Vertreter des Staates und der Partei, unter ihnen Reichsminiſter
Dr. Goebbels, Reichsminiſter von Neurath, Reichsverkehrsminiſter von
Eltz-Rübenach, Generalinſpektor Dr. Todt, ferner Vertreter der Automobil-
induſtrie, ſowie bekannte Rennfahrer wie Caraceiola und von Brauchitſch

nahmen an der Veranſtaltung bei,
Obergruppenführer Hühnlein gab zunächſt, wie

die NSK. meldet, einen grundlegenden Ueberblick
über das vergangene Sportjahr, das den deutſchen
Kraftfahrſport mit einem Schlage wieder an die
Spitze des internationalen Sportes gebracht habe.
Die Erfolge des deutſchen Kraftfahrſportes 1934,
fuhr Obergruppenführer Hühnlein fort, ſind einzig-
artig geweſen, denn von den fünf großen Preiſen
der Nationen fielen nicht weniger als vier an die
neuen Rennwagen von Mercedes-Benz und der Auto-
union. Dazu treten die zahlreichen Welt
rekorde, die Stuck, Henne, Geiß und Winkler
für Deutſchland erringen konnten

Neben dem Rennſport ſtand der Touren- und
Geländeſport ſtark im Vordergrund. Vier Groß-
veranſtaltungen haben dem Sportjahr 1934 das Ge-
präge gegeben. Zunächſt die Dreitage-Harz
fahrt, dann die ganz aus nationalſozialiſtiſchem
Jdeengut beſtehende 2000-Kilometer-Fahrt,
die an Nerven- und Körperkräften das Letzte vom
Menſchen forderte, ferner die internationale
Alpenfahrt und ſchließlich die internatio-
nale Sechstagefahrt für Motorträder. Der
Rennſport iſt und wird, ſo ſagte Obergruppenführer
Hühnlein, immer die höchſte Verkörperung der Kraft-
fahrſportes und damit die höchſte Leiſtungsäuße-
rung der Nation im großen internationalen Wett-
kampf ſein.

Jn einem Appell an die Jnduſtrie forderte Ober-
gruppenführer Hühnlein die weiteſtgehende Heran-

der deutſche Turmierſport 1934

ziehung von Nachwuchsfahrern. Wenn Beſtrebungen
im Gange ſeien, die beſtehenden Rennformeln ab-
zuändern, ſo ſind ſie abzulehnen, wenn dadurch eine
Beſchränkung der Geſchwindigkeit erfolgt, denn der
Rennſport würde ſeinen Sinn verlieren, Jm Motor-
rennſport muß die Jnduſtrie wie im Wagenbau
neue Wege gehen. Es hat keinen Sinn, nur
die alten Typen weiter zu entwickeln, ſondern es
muß auch gelingen, in zielbewußter Arbeit den zur
Zeit noch beſtehenden Vorſprung des Auslandes auf-
zuholen.

Jn großen Zügen gab Obergruppenführer Hühnlein dann die Marſchrichtung für das St
1935 bekannt. Zahlenmäßig werden die Großver-
anſtaltungen eingeſchränkt, auch die 2000-Kilometer-
Fahrt wird 1935 nicht durchgeführt werden. Unſere
Rennwagen haben die große Aufgabe, im Auslande
die errungenen Siege zu verteidigen. m Gelände-
ſport wird der Schwerpunkt bei den Gauveranſtal-
tungen liegen,

Obergruppenführer Hühnlein gab dann den Plan
bekannt, im Zuge der Bauten der Reichsautobahnen
eine neue geſchloſſene Rennbahn modernſten Aus-
baues zu ſchaffen. Allen Fahrern Europas ſoll
dieſe neue deutſche Rennbahn Kampf-, Trainings-
und Verſuchsmöglichkeit geben. Der Entwurf dieſer
Bahn wird bereits ausgearbeitet. Er ſoll dem Führer
ſchon Anfang des kommenden Jahres zur Genehmi-
gung vorgelegt werden.

A. Stgeck erfolgreichſter Dreſſurreiter A. Holſt erfolgreichſter 5pringreiter
Mit dem Nahen des Jahresendes iſt im deutſchen

Turnierſport eine zurze Erholungspauſe für Reiter
und Reiterinnen eingetreten, bis im Januar Berlin
mit ſeinem großen internationalen Turnier den
Reigen wieder eröffnet. Es iſt alſo an der Zeit einen
kurzen Rückblick zu halten. Wie ſieht es um die
Bilanz für 1934 aus?

Jm allgemeinen ſtanden diejenigen Reiter und
Ställe im Vordergrunde, die auch ſchon in den
Vorjahren eine führende Stellung einnahmeg. Rein
zahlenmäßig geſehen, hatte A. Staeck die meiſten
Erfolge. Seit 1925 führt der hervorragende Dreſſur-
reiter die Liſte der erfolgreichen Reiter in Eignungs
prüfungen an, und ſeit 1928 ſteht er auch ſtets an der
Spitze der erfolgreichen Reiter in Dreſſurprüfungen.
Jn dieſem Jahre gewann er acht Eignungs- und
nicht weniger als 27 Dreſſurprüfungen Jn den Sig-
nungsprüfungen hatten auch G VLange (Münhen)
mit ſieben Siegen, Oblt. Betzel und Major Hart-
mann (Art.-Abtlg. Ohrdruf) mit je vier Siege
ſchöne Erfolge Als Dreſſurrciter war neben Staeck
beſonders Major Gerhard der Leiter des Schul
ſtalles der Kavallerieſchule Hannover, beſonders er
folgreich. Maſor Gerhard gewann 22 Dreſſurprüfun-
gen, davon acht in der Klaſſe 8 Dazu kommt noch
der Sieg in dem in Thun (Schweiz) ausgetragenen
Grand Prix de Dreſſage. der bedeutendſten inter-
nationalen Dreſſurprüfung. Reitmeiſter O. Lörke
gewann 15 und R. Wätjen 12 Dreſſurprüfungen.

Als Springreiter hatte wieder Axel Hol ſt
die größten Erfolge. Jnsgeſamt gewann er 34 Sprin-
gen, davon ſechs auf Turnieren im Auslande, wobei
er ſtärkſte internationale Konkurrenz zu ſchlagen hatte.
Noch größere Erfolge im Auslande hatte jedoch Oblt.
BVrandt von der Kavallerieſchule. „Außerhalb der
deutſchen Grenzen ſiegte er in 12 Springen, gewann
außerdem elf in der Heimat, ſo daß insgeſamt
23 Siege auf ſeinem Konto ſtehen. Es folgen dann
zwei weitere Vertreter der Kavallerieſchule, Unter
wachtmerſter Weidemann und Oblt. Ernſt
Haſſe, mit elf bzw. zehn Erfolgen. Die nächſten
Plätze nehmen W. H. Schmidt mit neun Oblt.
Schlickum, Oblt. Schäffer und Rittm. Momm
mit je ſieben und Hptm. Krüger ſowie Ohlt. K.
Haſſe mit insgeſamt je ſechs Siegen. Auf dem
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ſchwierigen Gebiet der Vielſeitigkeits

Prüfungen ſteht Rittm. v. Bußhe (Kavallerie-
ſchule) mit ſeinen Siegen in den in Hamburg und
Döberitz ausgetragenen „Militaries“ an der Spitze.

Bei den Reiterinnen war Frau K. Franke
beſonders in Eignungsprüfungen erfolgreich, von
denen ſie 17 gewinnen konnte. Je fünf Siege in Lie-
ſen Prüfungen eroberten Frl. Wolf (Erfurt) und
Frl. Mühlens (Köln). Erfolgreichſte Spring-
reiterin war erſtmalig Frl. A. Weidtmann
(Altona) mit elf Siegen. Frl. Vierling und Frau
Jrmg. v. Opel, die Gewinnerin des Hamburger
Springderbys folgen mit neun bzw. acht Erfolgen.
Frau Franke, die die Liſte oft angefühert hat, mußte
wegen eines Unfalles lange pauſieren und kam nur
auf vier Erfolge.

Erfolgreiche Pferde
Die Erfolgsliſte der Pferde iſt noch nicht abge-

ſchloſſen, doch ſteht bereits feſt, daß die Kavallerie-
ſchule auch die erfolgreichſten Pferde in Spring- und
Dreſſurprüfungen ſtellte. Die größten Erfolge in
Springprüfungen erzielte der famoſe Baccara II
(Rittm. Momm); in Dreſſurprüfungen war der Tra-
kehner Hengſt Fel s (Major Gerhard) weitaus am
erfolgreichſten. Beide Pferde gewannen etwa 5000
Mark. Für die nächſten Plätze kommen Egly und
Bianca des Stalles Georgen im Springen und
Draufgänger, der Olympiaſieger von 1928 in
der Dreſſur in Betracht. In Jagd und Vielſeitig-
keitsprüfungen ſteht der Schimmel Nanuk von Frau
v. Opel weit an der Spitze.

Zuſchauer, ſeid höflich!
Es gab Zeiten, da beſtand Urſache, die mangelnde

Haltung unſerer Fußballſpieler ſogar bei ſolch' wich
tigen Anläſſen, wie es das Erklingen der National-
hymne bei Länderſpielen iſt, zu rügen. Die Füh-
rung des deutſchen Fußballſports hat es in kür-
zeſter Zeit erreicht, nicht nur dieſe Mängel aus-
zumerzen, ſondern auch für einen muſterhaften Auf-
und Abmarſch der Spieler in allen anderen Spie-
len geſorgt. Jn guter Ordnung laufen beide Mann
ſchaften gemeinſam mit dem Schiedsrichter und den

es müßte für ſie eine Selbſtverſtändl
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Linienrichtern nach der Spielmitte und entbieten den
deutſchen Gruß, ſchweigend mit erhobenem Arm nach
beiden Seiten. Dieſer Gruß gilt den &ieſen, und

eit ſein, ihn
zu erwidern und ſich dabei von den Sitzplätzen zu
erheben. Leider iſt jedoch vielfach beobachtet wor
den, daß dem Gruß der Spieler ſeitens der Zit

Jeder ſollte dazu beitragen, daß dieſer ungünſtige
Eindruck vermieden wird, damit ihm der Vorwurf
der Unhöflichkeit erſpart bleibt.

Amlliche Belannkmachung

Kreis Saale im Gau VI (Mitte) vom DFB.
Der Kreisjugendwart.

Am 23. 12. 34 fallen folgende angeſetzten Pflicht
ſpiele aus: 32, 9, 74, 231. Spiel C. 2 Ammendorf
Löbnitz (Sportfr.) findet 11 Uhr flatt.

Paul Voeſack.

1. Auf die heute abend im „St. Nilolaus“ ſtatt
findende Ausloſung der oemeldeten Mannſchaften zu
den vom DFB. ausgeſchriebenen Pokalſpielen wird
nochmals aufmerkſam gemacht. Beginn 19 Uhr.

2. Die' Fahrt der Auswahlmannſchaft des Kreiſes
Saale nach Eisleben erfolgt mit dem Omnibus. Die
Abfahrtszeit für die Spieler von Ammendorf iſt auf
12 Uhr ab „Schützenhaus“ feſtgeſetzt worden, und die
Spieler von Halle treffen ſich 12,15 Uhr am Rudolf
Rudolf-JordanPlatz. Die Vereinsleitungen der auf
geſtellten Spieler ſind für die Einladung verant
wortlich. Rühle, Fachwart für Fußball.

Pereinsnachrichten
DT. Merſeburger Turnerſchaft. Sitzung

der Vereinsführer, Oberturnwarte und Fach
warte am Freitag, dem 21. Dezember 1934,
20,15 Uhr im „Reichskanzler“.

Das neue Buch

Sein zweites Leben“. Liebes-briefe von Paul Keller. B. Behrs
Verlag Friedrich Fedderſen, Berlin und
Leipzig.

Paul Kellers Romane haben Millionen ge
leſen und viele, viele werden ſie noch leſen.
Ueber feine Bedeutung als Schriftſteller
geben die Literaturſchriften Auskunft.
Dieſes Buch aber läßt den MenſchenKeller über ſich ſelbſt ſprechen. Es enthält
die Briefe, die er zwei Jahrzehnte hindurch
an die Frau ſchrieb, die zwar nicht nach dem
Gefetz, wohl aber nach ſeinem Herzen ſein
Weib war. Nur dem engſten Freundes-
kreiſe war bisher bekannt, daß Paul Keller
zwei Ehen geführt hat: eine, in der ihm Kin
der verſagt waren, die aber für den gläubigen
Katholiken unlösbar war; und daneben die
andere, die ihm ein volles, reiches Familien
glück beſcherte.

Mit einem Zitat aus Kellers Roman „Sohn
der Hagar“ werden dieſe Briefe eingeleitet,
die man nicht recht als „Liebesbriefe“ bezeich-
nen kann. Das Wort iſt zu abgegriffen für
dieſe ſchriftlichen Ausſprachen. Wohl klingt
in den erſten Briefen noch manch Verliebtes
und Spieleriſches mit. Aber mit der ſich im
mer mehr vollendenden inneren Reife des
Dichters wachſen auch ſeine Briefe. Gleich
bleibt in ihnen aber von Anfang bis Ende der
Ton zärtlichſter Liebe. Wir lernen hier nicht
nur den Menſchen Keller kennen, ſondern aus
ſeinen Zeilen auch die Frau, die er liebte die
ihm Kinder und alles Glück des Lebens
ſchenkte. Sie lebt wie er ſelbſt fort in ſeinen
Werken, ſo heißt es am Ende des Buches in
einem Brief, den eine Freundin an Kellers
Jſa ſchrieb. Viel Schmerz und Herzeleid mag
auf dem Wege dieſer Frau gelegen haben un
noch am Sarge des Geliebten blieb ihr die
Kränkung nicht erſpart. Am Schluſſe leſen
wir: „Wer die „richtige“ Ehefrau war, dar-
über mag allein der Herrgott entſcheiden?
Gott aber iſt gnädiger und gerechter als die
Menſchen. Er wird der tapferen Jſa ſeine
Vaterhand nicht verwehren. Der großen
Keller- Gemeinde aber wird dieſes Buch ein
—chlüſſel ſein zum innerſten Weſen ihres

Dichters, zu ſeiner Menſchlichkeit.

Ein guter Patient.
„Sie ſehen heute ſchlecht aus, Herr Köh-

ler Haben Sie denn meinen Rat befolgt:
nur zwei Zigarren am Tage?“

„Das iſt es ja gerade, Herr Doktor was
mir nicht bekommt ich habe nämlich früher
nie geraucht

Hm!
Arzt (in der Sprechſtunde zum Patienten):

„Haben Sie Appetit?“
Patient: „Nun, wenn Sie gerade etwas

bei der Hand haben, ſo will ich's nicht ab
ſchla gen.“

a o d c

ſchauer recht wenig Aufmertſamkeit gezollt wird.
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„kommet das Kind in der Krippe zu ſchau'n“
Eine wunderſchöne Baſtelei für Weihnachten Kerzen beſcheinen das Chriſtkind und die Hirken

Wir wollen diesmal einen alten Brauch
der Vergangenheit wieder zum Leben er
wecken, der noch in vielen Teilen unſeres
Vaterlandes geübt wird und uns eine
Weihnachtskrippe baſteln. Wenn ſie
mit großer Liebe und Sorgfalt gearbeitet
wird, gewährt ſie einen prächtigen, märchen
haft ſchönen Anblick.

Der vorgeſchrittene Baſtler wird
ſich die Mühe machen, den ſchwarzen Rahmen
aus Laubſägeholz auszuſchneiden und
ihn mit dünnem, weißem Seidenpapier zu
verkleiden. Ein wenig davor werden dann die
einzelnen Figuren geſtellt (der Ab-
ſtand vom Hintergrund darf nicht zu weit
ſein), ſo daß ſie erhaben aus dem Rahmen
hervortreten. Die Umriſſe der Geſtal-
ten zeichnet man auf nicht zu ſteife Pappe
oder Karton, ſo daß man ſie bequem und
ſauber ausſchneiden kann. Nun werden ſie
recht ſchön bunt und farbenfreudig mit
Seidenpapier überklebt. Für die Kö-
nige ſtolzes und prächtiges Blau, Rot und
Gelb, für Joſeph und den Hirtentrübe, unanſehnliche- Farben. Dieſe erreicht
man am einfachſten durch Miſchen. Legt man
etwa gelbes und blaues Seidenpapier über
einander, ſo gibt das ein ſehr wirkfames, ver-
waſchenes Grün.

Zu den Füßen der Figuren muß ein feſter
Streifen ſtehen bleiben, hinter den man ein
Klötzchen zum Auſſtellen klebt. Es gibt
aber auch die Möglichkeit, ihn rückwärts
umzubiegen und direkt auf dem Holz-
rahmen zu befeſtigen. Dann muß der Streifen
entſprechend länger ſein. Engel und Hirte
werden anders befeſtigt. Hier gibt der Quer
ſtreiſen über dem Rahmen den Halt, der rechts
und links aufgeklebt wird.

Sind die Hände noch nicht ſo geſchickt, daß
wir ihnen dieſe Arbeit zutrauen dürfen, dann
können wir uns auch einfacher helfen. Wir
ſchneiden dann Rahmen und Figuren zu-
ſammen aus einem Stück Karton oder
Pappe. Jetzt wird zweckmäßig erſt ein

h

Hintergrund aufgeklebt, aus dem die Figuren
wieder ausgeſchnitten werden. Dann beginnt
die eigentliche Klebegrbeit mit dem bunten
Seidenpapier. Jmmer heißt es vorſichtig ſein,
damit keine ſtehengebliebenen Ecken zu ſehen
ſind, die dann den Geſamteindruck ſtören.

Jſt unſer Werk fertig, ſo wird es im ver
ldunkelten Zimmer zwiſchen Tan

neng rün
dahinter
buntes Glasfenſter leuchtet nun unſere Krippe,
und dazu bitten wir die Eltern, uns Weih-
nachtsgeſchichten zu erzählen.

Licht lein
ein ſchönes,

aufgebaut, und ein
entzündet. Wie

Kennk Jhr die Kalendermacher?

Von alten Sprüchen und Aberglauben.
Einen Kalenderſpruch kennt ihr ſicherlich

alle: „April, April, macht's Wetter, wie er
will. Von ſolchen Kalenderſprüchen und
Bauernregeln ſoll nun hier die Rede ſein.
Daß der ebengenannte Wetterſpruch vom
April zutrifft, habt ihr ja wohl ſelbſt ſchon
heranusbekommen, genau ſo zutreffend aber
ſind auch die anderen Regeln, die ſich auf das
Wetter, die Geſundheit und dergleichen be-
ziehen. Es ſind eben alte Volksweis-
heiten, meiſt zu einer Zeit entſtanden, als
die Menſchen noch weit inniger mit der Natur
verbunden waren, als dies heute der Fall iſt.

Eine ſolche Naturverbundenheit führt
aber auch zu allerlei Beobachtungen und
Rückſchlüſſen, die, weil ſie eben aus der Er-
fahrung entſtehen, zumeiſt zutreffen, und ſich
auf dem Lande von Geſchlecht zu Geſchlecht
forterben. Jn den Jahreskalendern, die in
früheren Zeiten noch ganz anders ausſahen
und von den ſogenannten „Kalender-
machern“ zuſammengeſtellt und verkauft
wurdzn, nahmen die Bauernregeln bald
einen“ wichtigen Platz ein und erhielten ſich
ſo neben der mündlichen Ueberlieferung bis
auf den heutigen Tag. Deshalb nennt man
dieſe Bauernregeln auch Kalender-
ſprüche, zumal ſie häufig auf beſtimmte
Tage gemünzt, alſo kalendermäßig abgefaßt
wurden.

Aus einem ſolchen „ewig- währenden
Kalender“, den der berühmte Simpli-
cins Simpliciſſimus im Jahre 1670
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geſchrieben hat, als auch für eine Zeit unter
die „Kalendermacher“ gegangen war, ſtammt
nun ein großer Teil der nachſtehenden
Sprütche, die ſich, oft vielleicht ein wenig ab-
gewandelt, bis auf unſere Zeit erhalten haben,
wir ihr gleich merken werdet.

„Trockener März, naſſer April“, „kühler
Mai, füllt die Keller und bringt viel Heu“,

ſo hieß es damals ſchon und ihr, die ihr
vom Lande ſeid, werdet beſtätigen müſſen,
daß das auch heute noch zutrifft. Die Früh-
lingsmonate, die ja natürlich für das Wachs-
tum und Gedeihen der neuen Saat von
größter Bedeutung ſind, werden auch in
dieſen Sprüchen beſonders oft bedacht. „Mär-
zen-Blüt, gar nicht gut Aprilen Blüt, halber
gut, Maien-Blüt, gar gut“ heißt es, und
„Mai nicht zu kühl und nicht zu naß, füllt
die Speicher Dir und Faß“, natürlich müßt
ihr beim Leſen dieſer Sprüche die gegebenen
Worte ſinngemäß erweitern, wenn ihr ſie auf
ihre Richtigkeit hin einmal nachprüft. Jn
dieſe Zeit fällt auch der Spruch „Geſtrenge
Herren regieren nicht lange“, das ſind die
drei Eisheiligen vom 11. bis 13. Mai,
die auch für die ſchönſte Maienzeit faſt immer
noch einmal einen winterlichen Rückſchlag mit
ſich bringen.

Die Richtigkeit dieſer Wetterregel habt ihr
wohl nicht nur ſelbſt ſchon herausgefunden,
ſondern findet ſie auch beſtätigt in vielen
Anekdoten. So gibt es für das ganze
Jahr Kalenderregeln, von denen ihr beſtimmt
auch noch die vom Siebenſchläfertag
(27. Juni) kennt, nach der es heißt, es regne
7 Wochen lang, wenn es an dieſem Tage
regnet. Wie unſere Vorfahren mit der Natur
lebten und aus dieſem Erleben ihre Schlüſſe
zogen, zeigen beſonders deutlich die nach-
ſtehenden Sprüche: „Jm Oktober, ſo das
Laub ungern von den Bäumen will, folgt
langer und ſtrenger Winter.“ „Wenn die
wilden Gänſe wegziehen, bleibt der Winter
nicht mehr außen.“ „Jm November: Hau im
Wald einen Span vom Buchbaum, iſt er
trocken, verſeh' dich eines ſtrengen, iſt er naß
oder ziemlich feucht, eines milden Winters“.
Es iſt klar, daß der Menſch aus ſolchen Vor-
gängen in der Natur beſtimmte Folgerungen
ziehen kann, die für ihn von Nutzen ſind,
denn Pflanzen und Tiere ſind in dieſen

Dingen ja die beſten und zuverläſſigſten
Propheten.

Solche Kalenderregeln befaſſen ſich aber
auch aus alten Erfahrungen heraus mit
Fragen, deren Verneinung mit großen wirt-
ſchaftlichen Schäden verbunden ſein kann. So
ſagt ein alter Spruch dem, der bauen will:
„Das Holz, ſo im Hornung (Februar) wird
abgehauen, das mag man wohl gebrauchen
zum bauen; denn die Alten uns ſagten zur
Lehr, daß ſolches Holz faul nimmermehr“.
Für den 2. Februar gibt der Kalendermacher
die weiſe Regel: „Auf diefen Tag ſoll ein
Haushalt für ſein Vieh noch das halbe Heu
und Stroh haben“.

Und wie es ſo für beſtimmte Tage altehr-
würdige Bauernregeln gibt, ſo gelten nicht
minder beinahe ſchon geheiligte Grundregeln
kür einen ganzen Monat, die natürlich faſt
ausſchließlich für den Landmann beſtimmt
ſind. Für den Januar, alſo den Hartung
oder Samiar, will ich euch auch eine ſolche
zuſammengefaßte Regel mitteilen. „Jn dieſem
Monat dünge das Erdreich, Aecker und
Wieſen. Dreſche die Frucht, laſſe den Wein
ab, beſchlage die Pferde, ſo bekommen ſie gute
Hufe, wirf das Korn und ſchau nach den
Jmmen.“

Jhr ſeht alſo, der wohlweiſe Kalender-
macher gibt hier gleich ein ganzes Arbeit s-
programm für den vollen Monat und ihr
werdet finden, daß dieſe Aufſtellung von vor
bald 300 Jahren ſich nicht viel von der Ar-
beitsleiſtung unſerer Tage unterſcheidet. Un
veränderlich aber iſt die Natur und das, was
wir Menſchen aus ihr zu lernen vermögen,
unterliegt eben den gleichen, unveränderlichen
Geſetzen. Hier haben einmal die Kalender-
macher von einſt beinahe recht, wenn ſie ihr
Machwerk ein wenig großmäulig „ewig-
während“ nennen. Für uns aber, läßt ſich
aus dieſen alten Volksweisheiten unendlich
viel lernen.

Kennk Jhr ſchon Eugens Mops?
Zwei ſchöne neue Kinderſpielc.

Wie, das iſt Eugens Mops Jawohl, das
iſt Eugens Mops, der ſich beinahe in alles verwan-
deln kann. Die leuchtend ſchönen Farben der Lege-
teilchen, ſchwarz, weiß, blau, gelb, grün und rot,
zeigen die friſch-fröhliche Unternehmungsluſt vom
Mops, der ſich eine Welt reiſe erlaubt und alles
erzählt, was ihm ſelbſt neu war, Er ſtellt alles ſelbſt
dar und iſt oft kaum wiederzuerkennen, wenn er ſich
voll Eifer in eine Fledermaus, einen Glückskäfer,
einen Elefanten, eine Blume, einen Sportsmann oder
einen Dampfer verwandelt. Doch am Ende ſeines
„Programms“ iſt er wieder Eugens Mops. Ein
famoſer kleiner Kerl, der den Kleinen ſchon von fünf
Jahren an viel frohen Zeitvertreib bringt, an dew
aber auch die Großen ihren Spaß haben.

„Puck und Pack“. Das iſt ein wunderſchönes neues
Spiel, in dem „ums Quadrat“ gekämpft wird.
Die Sache iſt ſehr abwechſlungsreich und ſpannend,
und der Ausgang kann nie vorausgeſagt werden. Das
Schönſte aber iſt, daß es ein Spiel für die Kleinen
iſt, Sechs-, Acht- und Zehnjährige ſpielen mit Be
geiſterung ſtundenlang Puck und Pack, immer zwei
Spieler können ſich beteiligen. Es kommt gerade recht
zu Weihnachten und wird auch Vater und Mutter
Freude machen. Beide Spiele ſind in der Franckh'-
ſchen Verlagshandlung, Stuttgart, er
ſchienen. (Preis 95 Pf.)

Frihzens Wunſchzektel
Heute wünſcht ſich Fritzchen-klein.
Ei, wie geht das Wünſchen fein.
Fußball, Fahrrad, Eiſenbahn,
Pfefferkuchen, Marzipan, Eine Trommel

nicht ſo klein
Ei, wie geht das Wünſchen fein.
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Luftgewehr und Bleiſoldaten,
Schokolade, Gänſebraten,
Bunte Farben, Zauberſachen,
Schlittſchuh und ein Buch zum Lachen,
Kuchen mit Roſinen drein
Ei, wie geht das Wünſchen fein.

Armbanduhr und Baſtelwerkzeug,
Rodelſchlitten, Segelflugzeug,
Photokaſten, Radio
Dampfmaſchine, Domino,
Ein Aquarium obendrein
Ei, wie geht das Wünſchen fein.

Fritzchen ach, mir iſt nur bang,
Dieſer Zettel iſt zu lang.
Ei, wie kann man nur ſo klein
Und ſo unbeſcheiden ſein?
Hoffentlich, das wär' kein Spaß,
Kriegſt du überhaupt etwas!
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Weihnachkliches aus Leung
Vorbildliche 5pyende Die Sammlung der bunken Teller ein Erfolg

d. Leuna. Zum Weihnachtsfeſt ließ die Ver
waltung des Ammoniakwerkes Merſeburg
ihren ehemaligen, wegen Alters, Jnvalidität
uſw. ausgeſchiedenen Mitarbeitern bzw. deren
Angehörigen oder Hinterbliebenen neben der
laufenden monatlichen Werksrente eine Son-
derunterſtützung von 30 Mark zugehen.
Außerdem wurden denſelben Perſonen kürz-
lich unentgeltlich Kohlen zugewieſen und zwar
30 Zentner und mehr.

Die Sammlung für die Weih-
nachtsteller in unſerer Gemeinde hatte
einen außerordentlich guten Erfolg auf-
zuweiſen. Es wurden über 500 „Bunte Teller“
aufgebracht, die von den unermüdlichen Hel-
ferinnen der NS.-Frauenſchaft geſammelt
wurden. Ein größerer Poſten davon wird
natürlich wieder an bedürftigere Gemeinden
abgegeben werden. Der Reſt wird in Leung
ſelbſt verteilt und zwar bei der am Sonntag
veranſtalteten gemeinſamen Weihnachtsbe-
ſcherung für die Kinder bedürftiger Familien.

Baukäligkeit geht weiter
c. Leuna. Die Bautätigkeit innerhalb der

Siedlung Leuna-Röſſen kann infolge des
ungewöhnlich milden Wetters weitergeführt
werden. Die fünf Wohnhäuſer in der
Roſenſtraße ſind in geradezu „amerikani-
ſchem Tempo“ aus der Erde gewachſen. Schon
hat ſich das Dach über den Rohbau gewölbt,
ſo daß nun in Ruhe an die Jnnenarbeiten
herangegangen werden kann. Jm Frühjahr

können die Wohnungen bezogen werden. Bau
herr iſt das Ammoniakwerk Merſeburg.

Auch der andere große Bau, der die Er-
weiterung der Siedlungs ſchule
zum Ziele hat, macht raſche Fortſchritte. Erſt
vor zwei Monaten begonnen, ſind die Grund-
mauern bereits hoch; es wird mit dem Rich-
ten des Dachſtuhls begonnen. Jn den Weih-
nachtsferien kann man dann ungeſtört den
Durchbruch zur alten Schule vornehmen, um
die Verbindung beider Gebäudeteile herzu-
ſtellen. Es entſtehen zwei neue Schul-
klaſſen zur Unterbringung von Kindern,
die bisher in Behelfsräumen Unterkunft fin-
den mußten. Außerdem wird in dem neuen
Flügel ein Muſikſaal und ein Zeichen-
ſaal geſchaffen werden. Wenn alles klappt,
denkt man die neuen Räume ſchon nach Oſtern
in Benutzung zu nehmen.

Adventsſingen des Mädchenchors.
d. Bad Dürrenberg. Gänzlich unerwartet

wurden am Dienstagabend die Einwohner
auf dem Hindenburgring mit Weihnachtslie-
dern, geſungen vom Mädchenchor der Sied-
lungsſchule, erfreut. Am „Chriſtbaum für
Alle“ hatten die Kinder mit ihrem Leiter
Konrektor Törpe Aufſtellung genommen.
Da aber viele um den vorweihnachtlichen
Genuß gekommen ſind, wird die Bitte aus-
geſprochen, das Singen noch einmal in einer
Dämmerſtunde zu wiederholen.

Lauchstäckt und Umgebung

Vorweihnacht auf dem Lande
Advenkfeier der Großmütker Ein altheſſiſches Krippenſpiel

Kötzſchau. Kürzlich veranſtaltete der
Frauenverein vom Roten Kreuz Kötzſchau
und Umgegend ſeine Abventsfeier, verbunden
mit einem Großmütterchenabend. Die Mit-
glieder aus Kötzſchau, Rampitz, Oetzſch, Nem-
pitz, Treben, Schladebach und Witzſchersdorf
waren zahlreich erſchienen, dazu auch Mit-
glieder der NS-Frauenſchaften und andere
Gäſte. Jm Gaſthaus Sack war der Saal
adventlich geſchmückt und ein reich beladener
Tiſch mit geſpendeten Tombola-Gewinnen
aufgebaut. Die ſchönen Gewinne lockten, ſo
daß der Verkauf der Loſe und eine amerika-
niſche Verſteigerung eine 100 Reichsmark
überſteigende Summe einbrachten, die dem
Winterhilfswerk zugeführt werden konnte.

Etwa dreißig alleinſtehende Großmütter
waren der Einladung gefolgt und wurden
feierlich in den von Kerzen erhellten Saal zu
ihren Plätzen geleitet und mit Kaffee und
Kuchen bewirtet. Nach einer herzlichen Be-
grüßung durch die Vorſitzende, Frau E.
Bettzieche, und einer ernſten Anſprache
des Ortspfarrers wickelte ſich ein reiches
Programm ab, bei dem Groß und Klein ſich
bemühten, die Großmütter und die Gäſte
fröhlich zu unterhalten. Sogar die ganz
Kleinen hatten bei Schweſter Johanna
fleißig gelernt und bereiteten allen mit ihren
hellen kindlichen Stimmchen ganz beſondere
Freude. Die größeren Kinder von Vereins-
mitgliedern führten zwei recht hübſche und
ſchwierige Reigen vor, die Lehrer Pötzſch
mit ihnen eingeübt hatte. Sie erſchienen am
Schluß des Abends noch einmal als helfende
Märchenkinder in einem Weihnachtsſpiel
unter der Leitung von Frau Rietz. Einige
Mitglieder zeigten wohlgelungene Schatten-
bilder zu dem reizenden Märchen von dem
König, der kein Brummeiſen ſpielen konnte.
Sie brachten damit in humorvoller Weiſe ein
Stück Lebens- und Eheweisheit zur Dar-
ſtellung. Manches Weihnachtslied murde ge-
meinſam geſungen und der Abend mit einem
Sieg-Heil auf den Führer beſchloſſen.

Am Sonnabend vergangener Woche
wurde in der Kirche, die ſchon längſt vor Be-
ginn der Feier bis auf den letzten Platz ge
füllt war, vom Leipziger Singkreis ein alt-
heſſiſches Krippenſpiel gezeigt. Die tiefe An-
dacht und feierliche Stille, mit der die Ge-
meinde bis hin zu den kleinen Kindern der
Vorführung folgte, waren ein Beweis, wie
ſehr ſie alle innerlich von der Darſtellung
der heiligen Geſchichte ergriffen waren. Der
überſinnliche Gehalt der Weihnachtsbotſchaft,
das Ringen zwiſchen Licht und Finſternis,
der Kampf zwiſchen Himmel und Hölle, bei
derr das Licht den Sieg behält, kam durch
die eindrucksvollen Bilder und Geſänge an-
ſchaulich zum Ausdruck. Die Lichtgeſtalten
der Engel und die grauſige Höllenſzene der

Teufel, die bei der Geburt des Chriſtkindes
eine unheimliche Furcht überkommt, ließen
etwas von dem ewigen Hintergrund des
Weihnachtsgeſchehens ahnen. Bei allem
Ernſt fehlte es in den von echter Boden
ſtändigkeit zeugenden Szenen der Hirten
nicht an einem feinen Humor. Die Gemeinde
wird den Darſtellern, die ihr Spiel als einen
Dienſt der Verkündigung auffaßten, einen
warmen Dank bewahren.

H. W.
Die Polizei ſchafft Kindern Freude.

l. Bad Lauchſtädt. Anläßlich des Tages
der Polizei veranſtaltet die ſtädtiſche Polizei
am Sonnabend um 15 Uhr im Gaſthof
„Stadt Leipzig“ durch das Theater Grimmer
eine Gratisvorſtellung für die Kinder der
Stadt.
Fahrende Geſellen.
I. Bad Lauchſtädt. Am Dienstag paſſierte

eine Gruppe Zigeuner unſere Stadt. Sie
zogen in Richtung Schafſtädt weiter.
Neuer Hilfsgeiſtlicher.

J. Großgräfendorf. Seit kurzem ver-
waltet der Kandidat Hoppe aus Magdeburg
das geiſtliche Amt der Gemeinden Groß-
gräfendorf und Schotterey.

Feſtſetzung der Bürgerſteuer.
J. Delitz a. B. Der Gemeinderat beſchloß,

für das Kalenderjahr 1935 die Bürgerſteuer
wieder mit 500 Prozent zu erheben.

Pie Aue und ihre Nachbarschaft

Guter Abſatz auf dem Ferkelmarkt.
a. Schkenditz. Der geſtrige Ferkelmarkt

wies bei geringem Antrieb guten Abſatz auf.
Die Preiſe ſchwankten zwiſchen 9 und 18 RM.
Auto ſtürzte in den Graben.

a. Schkenditz. Jn der Nacht zum Mittwoch
ſtürzte ein Perſonenkraftwagen aus Schkeuditz
kurz vor der Abzweigung des Weges nach
Kleinliebenau in den Straßengraben. Der
Wagenführer K. erlitt ernſte Verletzungen an
den Händen und im Geſicht und mußte ärzt-
liche Hilfe in Anſpruch nehmen. Der Wagen
mußte abgeſchleppt werden.

Das Lützener Land

330 Haſen für den Feſtbraten.
ü. Lützen. Jm hieſigen Jagdbezirk fand

kürzlich die Treibjagd ſtatt, bei der nur ein
niedriges Ergebnis erzielt wurde. Nur
330 Haſen wurden zur Strecke gebracht.
Eine Neunzigjährige feiert Geburtstag.

ü. Lützen. Am Mittwoch konnte Frau
Witwe Bertha Pohle geb. Wolf, Moltke-

Nitteldeutſche heimat
ſtraße 20 wohnhaft, ihren 90. Geburtstag in
verhältnismäßig guter Friſche begehen. Der
alten Dame wünſchen wir alles Gute.

Aus dem übrigen Kreisgebiet

Reiche Jagdbeute.
m. Cracan. Bei der Treibjagd am Diens-

tag wurden 61 Haſen erlegt. Jn den von
Zimmermannſchen Jagögründen, die ſich von
Schlettau bis Schotterey erſtrecken, wurden
809 Haſen, 3 Faſanenhähne und 2 Hennen
geſchoſſen.

Aus dem Geiselta!

Um die Waſſerverſorgung
Gemeinderat gibt neue Ortsſatzung bekannt.

g. Mücheln. Jn einer Sitzung der Ge-
meinderäte, zu der Bürgermeiſter Dr. Horn
eingeladen hatte, wurde die Ortsſatzung über
die Waſſerverſorgung der Stadt Mücheln und
der Gebührentarif für die ſtädtiſche Waſſer-
leitung bekanntgegeben. Nach den neuen Be
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timmungen iſt nunmehr jedes im Stadtgebieten re an die ſtädtiſche Waſſer
leitung anzuſchließen. Nur in beſonderen Fäl-
len kann eine Befreiung vom Anſchlußzwang
erfolgen. Die in jedem Grundſtück anzubrin
genden Waſſermeſſer werden auf Koſten des
Waſſerwerks geliefert, eingebaut und unter-
alten. Der Gebührentarif bringt keinerlei
enderung. Es wird nach wie vor die Gebreuchsgebihr von 35 Pfennig pro Kubikmeter

erhoben und daneben eine monagtliche Grund-
gebühr, die die bisherige Waſſermeſſermiete
und den Preis für ein Kubikmeter Waſſer
enthält. Es wird jedoch von dem monatlichen
Waſſerverbrauch der erſte Kubikmeter nicht
bekechnet. Dann erſtattete der Bürgermeiſter
den Gemeinderäten einen Bericht über die
vorliegende Jahresrechnung 1933, nachdem die
Vermögenslage der Stadt als außerordentlich
günſtig zu bezeichnen iſt. Die geſamten Ver-
mögenswerte haben ſich gegenüber dem Vor-
jahr um 8000 RM. erhöht, ſo daß heute ein
Nettovermögen von 1040000 RM. vorhanden
iſt. Jm weiteren Verlauf der Sitzung wurden
noch einige Punkte der Tagesordnung betr.
Grundſtücksverkäufe und Rechenſchaftsbericht
über die Prüfung der Stadtſparkaſſe und
Stadthauptkaſſe erledigt.

die Todesſchüſſe in Gommern
Verhaftung des Täters? Vor überraſchender Aufklärung der Skraftaken

Wir berichteten bereits geſtern kurz über zuwarten, ob und inwieweit dieſe Verdäch-
die erfolgreichen Arbeiten der Staatsanwalt tigungen zutreffend ſind.
ſchaft in der rätſelhaften Sache des „Mord-
ſchützen von Gommern“. Die Ermittelungen
ſind jetzt in einem Stadium angelangt, daß
die bevorſtehende Klärung der Morde und
Feuerüberfälle angenommen werden muß.

Die von den Polizeiorganen und der
Staatsanwaltſchaft in Gommern geführ-
ten Ermittelungen, die der Aufklärung der
dort in der Nachkriegszeit verübten Ver-
brechen dienen, können jetzt in einzelnen
Fällen als abgeſchloſſen gelten. Sehr er-
ſchwerend für die Ermittlungstätigkeit wirkte
der Umſtand, daß der überwiegende Teil der
Straftaten viele Jahre zurückliegt, eine An-
zahl von verdächtigen Perſonen und Zeugen
inzwiſchen verzogen oder verſtorben ſind
und bei vielen noch vorhandenen Zeugen die
Erinnerung ſehr verblaßt iſt. Trotzdem iſt
es dank der immer reger werdenden Mitarbeit
des Publikums gelungen, die Ermittlungen
in einigen ſchweren Strafſachen erfolgreich
durchzuführen.

Wer iſt Hermann Keller?
So hat ſich im Laufe der weiteren Er-

mittlungstätigkeit der Verdacht der Mit-
täterſchaft des Zimmermanns Her-
mann Keller aus Gommern an dem am
31. Januar 1919 begangenen Ueberfall auf
das Gehöft des Gutsbeſitzers Koch am
Schwarzen Berg bei Gommern, wobei der
Kaufmann Pfeiffer erſchoſſen wurde, ſo er-
heblich verſtärkt, daß nach dem vorliegenden
Material angenommen werden muß, daß
Keller den tödlichen Schuß auf Pfeiffer
abgegeben hat. Gegen Keller, deſſen Feſt-
nahme am 7. v. M. erfolgte, wurde vom
Amtsgericht in Gommern Haftbefehl erlaſſen.
Die Feſtſtellung der Mittäter, von denen
vermutlich nur noch einer am Leben iſt, wird
fortgeſetzt.

Schüſſe aus dem Dunkel

Ferner iſt es gelungen, Keller der Mit-
täterſchaft an dem am 3. April 1919 in den
Abendſtunden auf die Villa des Fabrik-
beſitzers Stunz aus Gommern verübten
Feuerüberfall zu überführen. Gemein-
ſchaftlich mit einem anderen hat Keller aus
einer Entfernung von etwa 15 Metern eine
Anzahl von Schüſſen durch die erleuchteten
Erdgeſchoßfenſter in das Wohnzimmer des
Fabrikanten Stunz abgegeben, offenſichtlich
in der Abſicht, ihn zu töten. Nur einem
glücklichen Zufall iſt es zu danken, daß nie-
man der im Wohnzimmer anweſenden Per-
ſonen getroffen wurde. Nachgewieſen wurde
Keller auch die Teilnahme an dem Raub-
überfall auf den Milchfuhrmann Wend-
land am 12. Juli 1919 nahe der Heilſtätte
Vogelſang, bei dem Keller als Anſtifter
und Begünſtiger mitwirkte. Kennzeichnend
für ſeine Perſönlichkeit iſt insbeſondere die
Tatſache, daß Keller damals in polizeilichen
Dienſten ſtand und den Poſten eines Feld-
ſchutzmanns verſah. Während die übri-
gen Täter die verdiente Strafe ereilte, hatte
es Keller verſtanden, im Hintergrunde zu
bleiben und ſich der Strafverfolgung zu ent-
ziehen.

Nach den vorliegenden Ausſagen hat
Keller in der Wachtſtube die telephoniſche
Anzeige abgewartet, um ſelbſt die „Er mitt-
lungen“ aufnehmen zu können. Bemer-
kenswert hierbei iſt, daß Keller, obwohl er
in polizeilichen Dienſten ſtand, an mehreren
mit großer Brutalität begangenen Raub-
überfällen hervorragend mitgewirkt hat, für
die er dann allerdings auch beſtraft worden
iſt. Keller wird ferner der Begehung wei-

Aufgeklärt wurde auch die Beſchießung
des Dümlingſchen Kontors im Heinrichsthal
bei Gommern im Jahre 1925, die, wie
die Ermittlungen jetzt ergaben, dem damali-
gen Betriebsleiter Barheine galt. Als
Täter wurde ein Gommerner Steinbruch-
arbeiter ermittekt, der nach einer mit Bar-
heine erfolgten Auseinanderſetzung in den
Abendſtunden durch die Fenſterläden in das
Kontor ſchoß, um Barheine zu töten. Er
konnte ſeiner Zeit im Schutze der Dunkel-
heit unerkannt flüchten. Der Täter hat ſich
ſpäter das Leben genommen.

Wer erſchoß den Heizer Behrens?

Die Tätigkeit der Ermittlungsbeamten
wird ſich in nächſter Zeit der Aufklärung des
Mordes an dem Heizer Hermann Beh-
rens aus Plötzky zuwenden, der am
2. Februar 1926 um 4.30 Uhr auf ſeiner Ar-
beitsſtätte, dem Stiehlſchen Steinbruch bei
Plötzky, meuchlings erſchoſſen wurde. Für
dieſe Tat ſcheidet Keller jedoch aus, weil er
zur Zeit ihrer Begehung eine Strafe ver-
büßte. Jn Zuſammenhang mit der Sache
Behrens wird auch der Mordverſuch an dem
Schmied Franz Zehle aus Gommern
erörtert, der 116 Stunden nach der Ermor-
dung von Behrenz auf der Chauſſee Gom-
mern--Plötzky nahe des km 1,5 beſchoſſen
wurde, wobei das Geſchoß ſämtliche Klei-
dungsſtücke durchſchlug und die Feldflaſche
zertrümmerte, ohne Zehle zu verletzen.

Das Publikum ſoll helfen

Für Mitteilungen aus dem Publikum,
die weſentlich zur Aufklärung der noch un-
geklärten Verbrechen führen, hat, wie bereits
bekanntgegeben, der Herr Regierungspräſident
in Magdeburg unter Ausſchluß des Rechts-
weges eine Belohnung von 1000 Mark aus-
geſetzt.

14 Jahre Fuchthans

für den „Schrecken des Erzgebirges“
Nach anderthalbwöchiger Verhandlung

wurde in dem Prozeſſe gegen den 36 Jahre
alten Räuber Karl Richard Poller, der
von 1932 an in zahlreichen Orten des Erzge-
birges ſchwere Einbrüche begangen hat, das
Urteil gefällt. Poller wurde wegen ſchweren
Rückfalldiebſtahles in 19 Fällen und wegen
einfachen Rückfalldiebſtahles in zwei Fällen
zu 14 Jahren Zuchthaus und 10 Jahren
Ehrenrechtsverluſt verurteilt. Die Sicherungs-
verwahrung wurde außerdem angeordnet.

Todesſturz ans 25 Melker Höhe
Bei Schornſteinarbeiten verunglückt.

Jn dem kleinen Elbeſtädtchen Dom-
mitzſch (Kreis Torgau) ereignete ſich geſtern
ein folgenſchwerer Unfall. Ein Leipziger
Schornſteinbauer, der mit ſeinem Gehilfen in
25 Meter Höhe am Schornſtein der Tonwerke
Reparaturen ausführte, ſtürzte aus bisher
nicht geklärter Urſache ab, fiel durch ein Glas-
dach in das Maſchinenhaus und blieb dort tot
liegen. Der Gehilfe wurde von ſeinem Mei-
ſter mit in die Tiefe geriſſen. Auf dem Glas-

terer Straftaten verdächtigt, doch bleibt ab dach blieb er mit ſchweren Verletzungen liegen.

W W

Mild, leicht schäu-
mend, gonz wunder-
voll im Geschmachk.

h i t i
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Karpkenzeiarpkenzeit
Preisregelung durch Reichsnäührstand
Zwei Umſtände lenken in dieſen Tagen

die Aufmerkſamkeit auf den für die deutſche
Fiſchwirtſchaft bedeutendſten Fiſch, den
Karpfen. Einmal hat der Reichsnährſtand
mit Zuſtimmung des Preiskommiſſars Er-
zeugerhöchſtpreiſe für Karxpfen feſtgeſetzt, und
dann iſt die jetzige Weihnachtszeit die Haupt-
abſatzzeit für den Karpfen. Jn Millionen
von Haushalten iſt es Brauch und Sitte, zu
den Feſttagen, ſei es nun an einem der
Weihnachtstage oder am Silbveſterabend,
Karpfen zu eſſen.
100 000 Zentner im Jahr
Der Karpfen iſt urſprünglich kein deut-
ſcher Fiſch. Woher er genau kommt, weiß
man nicht. Seine Heimat dürfte aber wohl
das Gebiet des Schwarzen und des Kaſpiſchen
Meeres geweſen ſein. Schon die Fein-
ſchmecker im alten Rom und Athen ſchätzten
ihn vor 2000 Jahren, nicht weniger hoch als
die heutigen Feinſchmecker in allen Ländern
der Welt. In Deutſchland kommt der
Karpfen hauptſächlich in den rieſigen Teich-
gebieten Schleſiens vor das allein 80000
Morgen Teiche für die Karpfenzucht zur
Verfügung ſtellt. Ein weiteres wichtiges
Karpfengebiet iſt die angrenzende Lauſitz,
dann aber auch Oſtpreußen, Schleswig-Hol-
ſtein, gewiſſe Gebiete in Brandenburg, im
nördlichen Hannover und in Franken. Etwa
ein Viertel der deutſchen Karpfenerzeugung,
die im Jahre 1933 etwa 130 000 bis 150 000
Zentner im Werte von 11 bis 13 Millionen
Mark betragen hat, wird auf Großgrund-
beſitzen gewonnen, während drei Viertel von
kleinen und mittleren Teichwirten gezüchtet
wird. Die Teiche, in denen Karpfen leben,
ſind mit Abſicht beſonders flach gehalten.
Die Fiſche ſollen auf dem Grunde das Fut
ter leicht finden fönnen, womit ſie im Som-
mer gefüttert werden. Als Futter dienen
hauptſächlich Lupine und Sojaſchrot. Es iſt
alſo nicht ſo, wie der Fiſcheſſer in der Stadt
manchmal denkt daß der Karpfen etwa wie
eine Forelle ſich ſein Futter ſelber ſucht und
nicht beſonders gefüttert zu werden braucht.
Er bedarf ſogar einer ſorgſamen und auch
koſtſpieligen Pflege und Wartung. Jm
Winter müſſen die Karpfen in Winterteiche
überführt werden, die tiefer ſind und auf
deren Grund ſie, ohne Nahrung zu ſich zu
nehmen und ohne dabei auch merklich an
Gewicht zu verlieren, ihren Winterſchlaf
)alten. Der Karpfen ſt überaus fruchtbar.

Ein Weibchen legt während einer Laich-
periode wohl 200 000 bis 300 000 Eier. Wenn
dennoch die Erzeugung 1934 weſentlich hinter
der des Vorjahres zurückgeblieben iſt, ſo liegt
das an den beſonderen Witterungsverhält-
niſſen dieſes Jahres. Die Trockenheit hat
den Waſſerſtand in weiten Gebieten herab-
gedrückt und die Teiche für die Karpfenhal-
tung zu flach werden ver gar austrocknen
laſſen. Die Erzeugung des laufenden Jah-
res dürfte aber immerhin 100000 Zentner
erreicht haben und damit immer noch weſent-
lich höher liegen als die Erzeugung mancher
Nachkriegsjahre, die zum Teil nur 60 000
Zentner erbrachten.
Finfuhr geht zurück

Der deutſche Verbrauch wird außer durch
die inländiſche Erzeugung durch eine be-
grenzte Zufuhr aus dem Auslande befrie-
digt. Als Lieferanten kommen hauptſächlich
Ungarn und Jugoſlawien, in geringem Um-
fange als Lieferant von gefrorenen Karpfen
auch Eſtland in Frage. Die Einfuhr iſt in
den letzten Jahren zurückgegangen. Wäh-
rend ſie vor dem Kriege, in den Jahren 1910
bis 1912, zwiſchen 14 000 und 16000 Dz.
ſchwankte, iſt ſie im Jahre 1932 auf 11 000
Doppelzentner, und im Jahre 1933 auf rund
7700 Dz. im Werte von 450 000 Mark geſun-
ken. Die Einfuhr des Jahres 1934 wird auch
hinter der niedrigen Ziffer des Jahres 1933
noch zurückbleiben. Wie auf allen anderen
Gebieten der Nahrungswirtſchaft, iſt der
Reichsnährſtand auch auf dem Gebiete der
Fiſch wirtſchaft. beſtrebt, die Eigenerzeugung
ſoweit wie möglich zu heben und dieſe Ent-
wicklung nicht durch ungeregelte ausländiſche
Zufuhr zu erſchweren.

Ob es nun ein Vorurteil iſt oder ob es
einer Tatſache entſpricht der Karpfen
ſchmeckt angeblich nur im Winter. Etwa
50 Prozent des geſamten Karpfenabſatzes
fallen allein in die Zeit vom 15. bis 31. De
zember

Alle Verſuche, dem Verbraucher ſein Vor-
urteil auszureden, haben bisher nicht ver-
fangen. Neben dieſer Eigenheit, die den
Karpfen zu einem beſonders empfindlichen
Saiſonartikel macht, hat er noch eine andere
Eigenheit. Er behält ſeinen köſtlichen Ge-
ſchmack nur dann, wenn er ganz friſch auf
den Tiſch kommt. Es gibt kaum ein Nah-
rungsmittel. bei dem ſo ſehr auf Friſch-
erhaltung geſehen werden muß und das ſo-
viel Umſtände verlangt, als der Karpfen.
Die Kleinhändler und ebenſo die Gaſtwirt-
ſchaften müſſen den Karpfen noch lebend be-
ziehen. Sie ſchlachten ihn erſt unmittelbar,
bevor er an den Verbraucher abgegeben
wird. Dieſe Notwendigkeit der Lebenderhal-
tung bedingt einen umſtändlichen Apparat
für den Transport von der Fangſtätte bis
zum Verbraucher, abgeſehen davon, daß ſchon
der Fang ſelbſt ein gar nicht ſo einfaches
Unternehmen iſt. Zu dieſem Zweck müſſen
die Teiche abgelaſſen werden. Die Fiſche
ſtreben dabei der Fiſchgrube, der tiefſten
Stelle des Teiches, zu und werden daraus
gefangen.

Es gibt in Deutſchland etwa 65 Spezial-
waggons, in denen die Karpfen von den
Teichen zu den Marktſtädten befördert wer-

den. Auch Ungarn und Jugopoſlawien ver-
fügen über große Spezialwaggons für den
Transport, die 100 bis 150 Zentner Karpfen
auf zunehmen vermögen. Die Waggo is
müſſen friſches und reichlich kohlenſäurehal-
tiges Waſſer enthalten, damit die Fiſche nicht
ſchon auf dem Transport „umſtehen“. Von
den Waggons fommen die Fiſche dann in
die Becken der Großhändler und ſchließlich
in die kleineren Becken der Fiſcheinzelhänd-
ler und der Gaſtwirte. Alle müſſen ſorgfäl-
tig acht geben, daß das Waſſer friſch und
möglichſt kohlenſäurehaltig iſt. Oft ſehen
wir, wenn wir durch die Straßen gehen,hinter einer Schaufenſterſcheibe ſolche Becken,
die fortwährend mit Kohlenſäure geſpeiſt
werden.
Die Kottbhuser Karpfenbörse

Die Erzeuger und die Händler von
Karpfen pflegen ſeit einigen Jahrzehnten
alljährlich am erſten Sonntag im September
in Kottbues zur „Kottbuſer Karpfenbörſe“
zuſammenzukommen. Hier werden Vorträge
über aktuelle Fragen des Gewerbes gehal-
ten, man beſpricht die Lage, und es werden
Abſchlüſſe getätigt. Auch die Preisbildung
wurde von hier aus beeinflußt. Die Ver-
ordnung, die der Reichsernährungsminiſter
jetzt erlaſſen hat, wird auch die Kottbuſer
Karpfenbörſe zum Teil umgeſtalten. Jm
Vorjahre war ſchon eine freie Vereinbarung
zuſtande gekommen, die Preiſe ſowohl für
den Erzeuger wie für den Großhändler vor-

ſah. Da dieſes Abkommen aber freiwillig
war, ſo erfaßte es nicht alle Produzenten
und Händler und ſchädigte in der Folge die-
jenigen, die ſich daran hielten. Sie wurden
von den Außenſeitern unterboten und blie-
ben auf ihren Fiſchen zum Teil ſitzen. Des-
halb mußte in dieſem Jahre eine andere
Regelung getroffen werden. Sie mußte vor
allem die ſchädliche Unterbietung durch
Außenſeiter verhindern und darum vom
Staate getroffen werden. Die neue Regelung
erfaßt demzufolge alle Karpfenzüchter. Jhnen
wird ein Mindeſtpreis von 52,50 RM. je
100 Zentner ab Verladeſtation gewährleiſtet.
Die Zuſtimmung des Preiskommiſſars ſtellt
außer Frage, daß dieſer Preis auch vom
Standpunkt des Verbrauchers gerechtfertigt
iſt. Man muß daran denken, daß der Teich-
wirt ja nicht unerhebliche Koſten für die
Erhaltung der Teiche, die Wartung und:
Fütterung der Fiſche aufzuwenden hat. Der
Erſatz dieſer Unkoſten muß ihm ſicher ſein,
wenn er ſein Gewerbe im Dienſte der Volks-
ernährung ſoll betreiben können. Früher
kam es oft genug vor, daß der Großhändler
nach dem Ablaſſen der Teiche plötzlich einen
geringeren Preis nannte, den der Erzeuger
dann notgedrungen annehmen mußte. Das
gibt es jetzt nicht mehr. Der Züchter wird
in Zukunft mindeſtens 5250 RM. für
100 Zentner erhalten. Auf dieſer Grundlage
wird ſich der Kleinhandelspreis auf etwa
85 RM. ſtellen und damit den Preiſen des
Vorjahres entſprechen.

Braunkohle im November
Warme Witterung beeinträchtigt Hausbrandabsatz

Jm Gebiete des mitteldeutſchen Braun-
kohlenbergbaues betrug im Monat November
die Rohkohlenförderung 8822892 Tonnen
(Vormonat 8 392 262 Tonnen), die Briketther-
ſtellung 1 932 399 To. Vormonat 1 887 043 To.)
und die Kokserzeugung 56 233 To. Vormonat
56 767 To.). Es machten ſich mithin im Be
richtsmonat gegen den Vormonat Steigerun-
gen geltend von 5,1 Prozent bei Rohkohle und
2,4 Prozent bei Briketts. Beim Koks iſt ein
Rückgang von 0,9 Prozent feſtzuſtellen. Der
November hatte 30 Kalender- und 25 Arbeits-
tage, der Oktober 31 Kalender- und 27 Ar-
beitstage. Es betrug demnach die arbeitstäg-
liche bzw. die kalendertägliche Produktion im
November an Rohkohle 352 916 To. Vormonat
310 825 To.), au Briketts 77296 To. (Vor-
monat 69890 To.) und an Koks 1874 To.
Vormonat 1831 To.). Gemeſſen an der

arbeitstäglichen bzw. kalendertäglichen Pro-
duktion iſt demnach im Berichtsmonat gegen
den Vormonat eine Steigerung feſtzuſtellen
von 13,5 Prozent bei Rohkohle, 10,6 Prozent
bei Briketts und 2,3 Prozent beim Koks.

Jm November des Vorjahres betrug die
Rohkohlenförderung 8215 013 To., die Brikett-
herſtellung 1924 974 To. und die Kokserzeu-
gung 51 581 To. Gegenüber dem Monat No-
vember des Vorjahres iſt demnach im Be-
richtsmonat eine Steigerung feſtzuſtellen von
7,4 Prozent bei Rohkohle, 0,4 Prozent bei
Briketts und 9,0 Prozent beim Koks. Da auch
der Monat November des Vorjahres 30 Ka-
ſender- und 25 Arbeitstage hatte, beziehen ſich
dieſe prozentuglen Steigerungsziffern auch
auf einen Vergleich der arbeitstäglichen bzw.
kalendertäglichen Produktionsmengen beider
Monate.

Jm Gebiete Mitteldeutſchen Braun-
kohlen-Syndikats wirkte ſich die verhältnis-
mäßig warme- Witterung im Berichts
monat nachteilig auf den Hausbrand
brikettabſatz aus. Der Abſatz wies deshalb
nur eine geringe Zunahme auf. Der Stapel-
beſtand nahm wieder zu, weil die Preſſen teil-
weiſe voll ausgenutzt wurden. Auch nahmen
im Berichtsmongt die Abrufe an Jnduſtrie-
briketts wieder zu. Auf dem Rohkohlenmarkt
war gleichfalls eine weitere Belebung feſtzu
ſtellen. Naßpreßſteine wurden nur vom
Stapel verkauft.

Jm Gebiete des Oſtelbiſchen Braunkohlen-
Syndikats zeigte das Hausbrandbrikettgeſchäft
im November gegen den Vormonat eine leichte
Belebung. Das Jnduſtriebrikettgeſchäft lag
unverändert.

des

Ufa- Abschluß genehmigt
Umsatzbelebung im Inlandgeschäft.

Jn der Generalverſammlung unter Vorſitz
von Geheimrat Hugenberg, in der 4305 Mill.
Reichsmark Aktien, alſo 95,6 Proz. des Aktien-
kapitals vertreten waren, wurde der bekannte
Abſchluß und die Verteilung einer Dividende
von 2 Proz. einſtimmig genehmigt. Der Auf-
ſichtsrat wurde durch Bankier v. Görſchen,
Berlin, und Dipl.-Landwirt Gerh. Hugenberg
ergänzt. Jm neuen Jahre zeigte das Geſchäft
bis zum November in den inländiſchen Ab-
teilungen, alſo im Verleih, Werbefilm und im
Theatergeſchäft, eine Umſatzbelebung, während
nur in den Ateliers und Kopierwerkſtätten ein
gewiſſer Rückgang, offenbar bloß vorüber-
gehenden Charakters, zu beobachten ſei. Das
Auslandsgeſchäft enttäuſchte nach wie vor, ſo
daß man vor allen Dingen an eine reſtloſe
Erfaſſung ſämtlicher im Jnlandgeſchäft liegen-
den Möglichkeiten denke. Es ſeien eine Reihe
von Maßnahmen eingeleitet, die ſich jedoch
erſt im Geſchäftsfjahre 1935/36 auswirken
würden. Die Auslandsvertretungen der Ufa
befänden ſich nur noch in ganz wenigen Fällen
in nichtariſchen Händen. Es handele ſich hier-
bei um langfriſtige Verträge, die en die be-
treffenden ausländiſchen geſetzlichen Be-
ſtimmungen gebunden ſind.

[——-„-chck

Bekämpft die Schwarzarbeit!
Die Preſſeſtelle des Landesarbeitsamtes

Mitteldeutſchland weiſt darauf hin, daß jeder

ſich ſtrafbar macht, der ſogenannte Schwarz-
arbeiter beſchäftigt. Das oberſte Ziel der
nationalſozialiſtiſchen Regierung iſt, die
arbeitsloſen Volksgenoſſen ſchnellſtens in
Arbeit und Brot zu bringen. Dieſe Arbeit
wird durch die Beſchäftigung von Schwarz-
arbeitern ſabotiert. Es muß deshalb an jeden
Betriebsführer, aber auch an jede Hausfrau
der dringende Appell gerichtet werden, keine
Unterſtützungsempfänger ohne Mitwirkung
des zuſtändigen Arbeitsamtes zu beſchäftigen.
Wer ſeinen Bedarf an Arbeitskräften auch
für vorübergehende Beſchäftigung vom
Arbeitsamt anfordert, bewahrt ſich vor
Schaden und handelt im Jnterſſee des natio-
nal ſozialiſtiſchen Staates.

Papiermark-Pfandbriefe einreichen.
Am 31. Dezember 1934 erliſcht das Recht

der Beſitzer von Papiermark-Hypotheken-
vfandbriefen und -Kommunalobligationen
zur Teilnahme an der Aufwertungs-
Teilungsmaſſe zugunſten der noch im
Umlauf befindlichen Anteilſcheine zu den
Liquidationspfandbriefen bzw. -Kommunal-
obligationen. Da ſich noch ein anſehnlicher
Betrag ſolcher Papiermark- Obligationen im
Beſitz des Publikums befindet, ſei darauf
hingewieſen, daß vom 1. Januar 1935 ab die
Papiermark- Obligationen wertlos werden.

Die Wirtſchaftsgruppe Bergban
in Berlin W 35, Viktoriaſtr. 11, wird als
alleinige Vertretung ihres Wirtſchaftszweiges
anerkannt. Die Wirtſchaftsgruppe und ihre
Untergliederungen dürfen keine marktregeln
den Maßnahmen treffen.

Blick über die Wirtschaft
Aus Paris wird gemeldet: Gegen die

Automobilfirma Citrosn wurde Antrag auf
Konkurseröffnung geſtellt. Die Geſellſchaft
ſchuldet einer franzöſiſch- amerikaniſchen Holz-
firma für Materiallieferungen 537 000 Fr.,
für die ſie Wachſel gab. Zwei dieſer am
30. November fällig gewordenen Wechſel in
Höhe von je 30000 Fr. gingen jedoch zu
Proteſt. Die Holzfirma verlangt jetzt die
Konkurseröffnung. Das Gericht vertagte in
deſſen vorerſt die Entſcheidung, um den
Status der Citroen-Werke zu prüfen.

e

Das Einigungsamt für Wettbewersſtreitig-
ſtreitigkeiten der Berliner Handels und
Handwerkskammer hat die Bezeichnung
„Schuhdoktor“ für eine Schuhreparatur-
werkſtatt in einem Gutachten für unzuläſſig
erklärt. Solche Bezeichnungen ſeien mit der
Würde des Handwerr unvereinbar.

Der Aufſichtsrat der Schultheiß-Patzenhofer
Brauerei- Aktiengeſellſchaft hat beſchloſſen, der
auf den 17. Januar 1935 einzuberufenden
ordentlichen Generalverſammlung die Aus-
ſchüttung einer Dividende von 4 Proz. auf
die Stammaktien für das Geſchäftsjahr 1933/34
vorzuſchlagen, nachdem die Vorzugsaktien und
Genußſcheine den ihnen ſatzungsgemäß zu-
ſtehenden Gewinnanteil von 6 Proz. erhalten
haben. Die erſten Monate des laufenden Ge-
ſchäftsjahres zeigen eine befriedigende Abſatz-
ſteigerung.

a

Bei der Zellſtoff- Fabrik Wald-
hof erhält jeder Arbeiter einen Wochenlohn
und jeder Angeſtellte ein Viertel ſeines
Monatsgehaltes als Weihnachtsgratifikation.
Außerdem iſt für Verheiratete und Familien
mit Kindern eine für alle Gefolgſchaftsmit-
glieder gleiche Regelung in Form einer
Sonderzulage vorgeſehen. Mit der Weih-
nachtsgratifikation werden etwa 7200 Gefolg-
ſchaftsmitglieder bedacht.

7

Auch diesmal brachte der November dem
deutſchen Steinkohlenbergbau eine kräftige
Steigerung ſeiner Förderung. Sie lag arbeits-
täglich um 7,4 Proz. über der des Vormonats
und um 13 Proz. über der des Vorjahres.
Die Belegſchaft nahm wieder etwas zu. Trotz-
dem konnte noch von den Halden verladen
werden; die Feierſchichten verringerten ſich.

Bei der Vermittlung von Arbeitsloſen in
Arbeitsſtellen außerhalb ihres bisherigen
Wohnortes wird viel von der Möglichkeit
Gebrauch gemacht, die Reiſekoſten nach dem
Arbeitsort von den Arbeitsämtern bezahlen
zu laſſen. Nach einem Erlaß des Präſidenten
der Reichsanſtalt ſoll künftig dieſe Möglich-
keit nur in beſonderen Fällen in Anſpruch ge-
nommen werden. Es ſoll dahin gewirkt wer-
den, daß in der Oeffentlichkeit wieder die
Meinung Platz greift, daß die wirtſchaftliche
Selbſtverantwortung jedes Einzelnen unter
allen Umſtänden an der Spitze ſtehen muß,
und daß nicht lediglich eine Härte oder ein
verminderter Anreiz zur Arbeitsaufnahme
genügt, um Reiſekoſten durch das Arbeitsamt
zu zahlen.

Jm November 1934 wurden bei den im Verband
öffentlicher Lebensverſicherungsanſtalten in Deutſch
land zuſammengeſchloſſenen 18 Anſtalten 24 099 neur
Kapitalverſicherungen mit 23 54 Mill. Mk. Verſiche
rungsſumme beantragt (gegenüber 15 430 Verſiche
rungen mit 20,61 Mill. Mk. Kapital im Vormonat).,

Getreides und
Berliner Mittagsnotierungen

Mehle per 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin. Kklete
per 100 kg brutto einschl. Sack frey Berlin, ab Bahn und ab
Mühle. Alles übrige per 50 kg ab 5tation. Feinste Sorten
über Notiz. Alle Preise in Reichsmark.

Amtlich Ohne GewährWeizenmehl 19.1218. 12 1 19. 12. 18. 12.
Bas. T. 790 Vikt. Erbsen 35,00-37, 00 34,00- 37.0
Preisgebiet kl. Erbsen 2 S126,65 26,50 Futtererbsen aI 26, 80 26,35) Peluschken

V 26.95 26.50 Ackerbohn. 13,00-15,75 19,59-1150
x Wicken 10, 50- 11,50n et Lupin. blaue 8.50-8.75 7.50-7,m g do. gelbe 12 25-12.75mit 102 459 delis alt 16.00 10.50it 20 300 3'00 eradells a 90 10,50mit do. neu I18,75 18.50Roggenmeh f Leinkuch. I ,85 4) 8,80 aPreisgebiet f Erdnkuch. 7,25 8,60V 21,55 20,65] ſ do. -mehl 7.60 8,95

VI 21,75 20,751 Irockschn. 4,35
VII 121,90 20,90 ſSojabschr. 6,50 8 7,900

do. 6.70 e 8,10 eWerzenkleie II. A i1,00 Kartoffeln. 8775 8;60
Roggenkleie 9,55 9,45 do. 9,5 9,20Leinsaa Mischiutter

0,50 KM Frachtausgleich.
6Gasis 37 ab Hamburg.

Parität Berlin. 66 ab Hamburg. 66 ab StettinParität waggonirei Stolp als Verladestation. a) Monopol-
zuschla für inl. Ware 10. b) do. 2,80. do. 6,10 RM.

Magdeburg, 19. Derember. Zuckermarkt Preise für
Weißzucker einschl. Sack und Verbrauchssteuern für 50 kg
brutto für vetto ab Verladestelle Magdeburg. Gemahlene
Mehlis ber prompter ſieferung Dez. 31,40--31,50.

Magdeburg, 19. Dez. Zuckermarkt. (Terminpreise
Weißzucker einschließlich Sack frei Seeschiffseite Hamburg
tür 50 kg netto.

f einschl. Monopolzuschlag.
Gasis 50 ab Hamburg

Brief Geld ßriet GelicDezember 3,40 3,20 Mai e 3,80 3,60anuar 3.,50 3. 30 August 3,90 3,70re bruar 3.60 3,40 September
März 360 3,50 Oktober

tzerlin, 19. Dez. Amtl. Preistfeststellung für Zink

Briei Geld Brie! GeldDezember 17,50 17,50 Ioni 19,80 18,50
Januar e 17,50 17,50 Juli e e e 19,50 18,50
Februar 17,50 17,50 August 19,50 18,50
März I7.50 17,50 September 19,50 18,50
April o 119,50 18,50 Oktober 119,50 19,00
Mai e 10,50 18,50 November 19,50 109,00

Metallpreise in Berlin vom 19. Dez. (für 1000 kg
in Reichsmark): Elektrolytkupfer wire vars 39,50, Original
Hüttenaluminium, 99--99 Proz. in Blöcken, Walz- od. Draht-
baren 144, do. in Walz- oder Drahtbarren 909 Proz. 148
Reinnickel 98--99 Proz. 270, Antimon-Regulus Fein-
ilber für 1 kg fein 44,50--47,50.

Warenmärkte
Wochenmarkipreise für Halle.
arkt-Kleinhandelspreise von 20 Dez. in heichspfenniger

Iafeläpfe Pfd. 25---30 echte Pfa.Eßäpfel Pfd. 10--20 Aal, frisch Pfd.Musäpfel Pfd. 10--15 Goldbarsch Pfd. 28
Taſelbirnen Pfd. 20--25 Weißfische Pfd. 40--7
Fßbirnen d. 15--20 Gr. Heringe Pfa. 23Kochhbirner Pfd. 10--15 Heringe. Schott. Stück 8--14
Bananen stück 3 Bücklinge Pfd. 40Mandarinen »fd. 20 --20 Schellfische, ger. Pfd. 50
Anfelsinen Stck. 5- 10 Seelachs. ger. Pfd. 50
Pfirsiche fid. Aal, ger. Pfd. 240Preißelbeerer Pid. Karpfen d. 90Hagebu'ten Pfd. Enten Pfd. 90W alnüsse Pfd. 35 50 Ganse i. Ganzen Pfd. 85---95Hasselnüsse Pfd. 38--50 Hühner Pfd.
Weintrauben Pfd. 35-- 0 Rebhühner otück 100-- 130
Tomaten Pfd. 30 40 Tauben Stück 40--70
Grüne Bohnen Pfd. Hasen im Fell Pfd. 50--55
Wachs bohner d. Rehfleisch Pfd. 50--130
Salatgurken Stck. Hirschfleisch Pfd. 50--110enfeurken Pfd. 40 talikanin Pid. 60--70Efeffergurken Pfd. 30--50 Wildkanin ſfd. 60-70
Rhabtarbe Pfd. WVildenten dtück
Radieschen fd. 5 Fasanen Stück 175 300Weißkoh Pfd. 5--6 Molkereibutter Stück 78--0Rotkohl Pfd. 10 Ditsch. Landbutter Stck. 71--71
Wirsingkoh Pfd. 6--8 Auark Pfd. 20--23Bliumenicohl Kopf 20--60 Räse Stück 20Grünkohl Pfd. 5 Pflaumenmus Pfd. 4(--45Rosenkohl Pfd. 20--25 Rübensaft Pfd. 28
Salat Kopit 20--25 wartoffeln 10 Pfd. 45--45
Spinat Pfd. 5 Nierenkartoffeln 10Pfd. 50--90Mohrrüben Pfd. 6 Eier Stück 10 16
Kohlrüben Pfd. 6--8 Zitronen Stück 3Rote Rüber Bund 6-8 Meerrettich etange 10--30Kohlrabi, Stück 3--5 Rettiche Stück 5--20Zwiebeln, Pfd. S--10 Petersilie Pfd.
Rapünzchen Pfd. 40 Schnittlaueh Bund
veſlerie Stück 5--20 Schoten Pfd.Porree Bünde! 10--20 Pffiferlinge Pfd.Kabelſau Pfd. 23 Steinpilze Pfd.Seelachs Pfd. 23 Champignons Pfd. 120

tleiseh- and Wurst waren
Rindtleisch Schmeer Pfd. 85--90zum Kochen Pfd. 60--70 Rohfleisch Pfd. 40

zum Braten Pfd. 75--90 Schlackwurst Pfd. 140--200
Kalbfleisch Knackwurst Pfd. 110--130

zum J schwartenwurst Pfd. 90--110zum Braten 80tlammelfleisch hot- und Leberwurstfrisch Pfd. 90--120zum Kochen Pfd, 80--85 20zum Bratey Pfd. 90--100 geräucher- Pid. 90--1
Ziegenfleisch Pfd. 50--70 Sechinken, roh Pfd 120 160
Schweinefleisch gekocht Pfd. 120--160Kamm u. Kotel. Pfd. 85--00 3peck, geräuchert
Bauch und fettes Fleisch fett Pfd. 100--110

Pfd. 80--90 mager Pfd. 120--130
Berlin, 20. Dez. Elektrolyt 39. 50.
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Reichsminiſter Dr. Frank
F Ein Kämpfer der alten Garde.

Reichsminiſter Dr. rank wurde am
23. Mai 1900 in Karlsruhe in Baden geboren.
Den Krjeg machte er im Jahre 10918 beim
1. bayer ſchen Jnfanterie- Regiment „König“
mit. „Von 1919 bis 1920 gehörte er dem Frei-
korps Epp an. Nach dem Kriege ſtudierte er
in Kiel, München und Wien Rechte und Volks
wirtſchaft. Jm Jahre 1926 ließ er ſich als
Rechtsanwalt in München nieder. Jm Jahre
1927 wurde er Mitglied des Lehrkörpers der
Münchener Techniſchen Hochſchule. Dr. Frank
iſt altes Mitglied der NSDAP. Nach der
nationalſozialiſtiſchen Revolution wurde er
von General v. Epp zum kommiſſariſchen
bayeriſchen Juſtizminiſter beſtellt und kurz
darauf in dieſer Eigenſchaft als bayeriſcher
Staatsminiſter der Juſtiz beſtätigt. Gleich-
zeitig wurde Staatsminiſter Frank im April
1933 zum Reichsjuſtizkommiſſar ernannt. Er
iſt Vorſitzender der Akademie für Deutſches
Nnſltigend hat die Juſtizreform führend be-

„Schwarze Figaretten“
Glimmſtengel mit inländiſchem Tabak.

Jn der nächſten Zeit wird den Zigaretten-
rauchern auf den Zigarettenvackungen eine
neuartjge Bezeichnung auffallen: „Schwarze
Zigaretten“. Was unter dieſer Bezeichnung
zu verſtehen iſt, ergibt ſich aus der Durch-
führungsverordnung zur Aenderung des
Tabakſteuergeſetzes Danach ſind ſchwarze
Zigaretten Zigaretten aus feingeſchnittenem
Tabak, zu deren Herſtellung nachweislich
Tabakblätter in ländiſcher Herkunft in einer
Mindeſtmenge von 50 v. H. der bearbeiteten
Rohſtoffe verwendet worden ſind. Die
Schaffung dieſer Zigarettenart wird weſent-
lich zum Abſatz des deutſchen Zigaret-
tentabaks beitragen, wie er namentlich
in der Pfalz in guter Qualität angebaut
und aufbereitet wird. Um den Abſatz zu
fördern ſind für ſchwarze Zigaretten ſteuer-
liche Erleichterungen vorgeſehen, die ſich auch
im Kleinverkaufspreis auswirken werden.

Anſchriften mikkeilen!
Wichtig für Saar Abſtimmungsberechtigte.

Bei der Aufſtellung der Liſten der Saar-
Abſtimmungsberechtigten für die Eiſenbahn-
fahrkarten hat ſich ergeben, daß Briefſendungen
wegen nicht mehr zutreffender Anſchrift als
unbeſtellbar zurückgekommen ſind. Die Saar-
Abſtimmungsberechtigten, welche in letzter Zeit
ihren Wohnſitz verändert und ihre neue An-
ſchrift noch nicht gemeldet haben, werden des-
halb dringend gebeten, ihre veränderte An-
ſchrift ihren Ortsgruppen und ihren Saar-
obleuten umgehend mitzuteilen, damit die
Eiſenbahnfahrkarten ihnen rechtzeitig und
richtig zugeſtellt werden können.

Königin Maria als Nebenklägerin

Königin Maria von Südſlawien hat ſich
dem Gerichtsverfahren gegen die Helfers-
helfer des Mörders des Königs Alexander
als Nebenklägerin angeſchloſſen. Sie hat
den Pariſer Anwalt und Politiker Paul-
Boncour als ihren Rechtsanwalt mit der
Vertretung ihrer Jntereſſen beauftragt.

Gefängnis für Heinz Neumann

Der Kommuniſt Heinz Neumann, der
vor kurzem in Zürich wegen Führens
eines falſchen Namens verhaftet wurde, iſt
nunmehr vom Bezirksgericht wegen Ge-
brauchs falſcher Ausweispapiere zu zwei
Wochen Gefängnis verurteilt worden.

t

Milan äää Toublllt
Donnerstag, 20. Dezember

Die Reitung der „GSiſto Leute
Heldentat deutſcher Seeleute von der, Rew York Anerkennung des Führers

Wie wir geſtern bereits kurz berichteten,
gelang es nuter heldenmütigen Anſtrengun-
gen der Beſatzung des deutſchen Hapag-
Dampfers „New York“, die Beſatzung des
den Wellen preisgegebenen norwegtiſchen
Frachtdvampfers „Siſt o“ trotz ſtürmiſcher
See und nächtlichen Schneeſturmes zu retten.
Das für die Mannſchaften der „New York“
lebensgefährliche Rettungswerk konnte in der
Nacht unter geſpenſterhafter Beleuchtung
durch die Scheinwerfer aller an die Unglücks
ſtelle geeilten Schiffe durchgeführt werden.
Der deutſche Ozeanrieſe „Europa“ war bei
der Bergung behilflich.

Ueber dieſe Rettungstat liegt jetzt ein
Funkſpruch des Commodore Kruſe vor,
in dem es u. a. heißt: „Der Dampfer „New
York erhielt Dienstag 2 Uhr nachmittags,
von der „Siſto die Aufforderung zur Hilfe-
leiſtung. Wir dampften zurück bei Weſtnord-
weſtſturm Stärke 9 und gewaltiger See, er-
reichten die „Siſto um 6 Uhr abends, woTankdampfer „WMobiloil' ſeit 24 Stunden er-
folglos agierte Bergung wegen Wetterlage
zunächſt unmöglich. Blieben in Nähe „Siſto',
Nacheinander trafen die Dampfer „Aurania',
„Europa'“, „Gerolſtein' und andere Schiffe ein.
Verabredeten das Rettungswerk mit den
anderen Schiffen. Um 10.30 Uhr erbat „Siſto“
die Abbergung der Beſatzung wegen bedroh-
licher Lage des Schiffes. Die Europa wurde
gebeten, zu Luv des Wracks Oel auszu-
pumpen. Dann beleuchtete man das Wrack
mit Scheinwerfern.

„New York dampfte ſeewärts heran und
ſetzte ein Rettungsboot mit dem zweiten
Offizier Wieſen und zehn Matroſen aus.
Nach zweiſtündiger außerordentlich ſchwe-
rer Arbeit bei gewaltiger Dünung wurde
das Rettungswerk erfolgreich durchgeführt.
Die Wrackbeſatzung mußte einzeln über
Bord ſpringen und wurde vom Rettungs
boot aufgefiſcht. Mittwoch um 2 Uhr nachts
war die geſamte Wrackbeſatzung vollzählig
und unverletzt, 16 Mann ſtark, an Bord.“
Der Führer und Reichskanzler

Adolf Hitler hat an Kommodore Kruſe das
folgende Telegramm gerichtet: „Jhnen und
der wackeneren Beſatzung ſpreche ich für die
heldenhafte Rettung der 16 norwegiſchen
Seeleute aus ſchwerer Seenot meinen Dank
und meine aufrichtige Anerkennung aus.“
Von der Nordſtern Allgemeine Verſicherungs-
AG. iſt der Hapag aus Anlaß der Rettungs-
tat des Dampfers „New York“ ein Telegramm
zugegangen, in dem der Beſatzung des Ret-
tungsbootes 3000 RM. zur Verfügung geſtellt
werden. Der Betriebsführer der Hamburg-
Amerika-Linie, Dr. Hoffmann wird Kapitän
und Beſatzung der „New Hork“ feierlich
empfangen und Kommodore Kruſe und der
Bootsbeſatzung würdige Erinnerungsgaben
überreichen. Alfred Wieſen, der Führer des
Rettungsbootes, wird mit ſofortiger Wirkung
zum Erſten Offizier befördert Die Beſatzung
des Bootes erhält einen vierwöchentlichen
Sonderurlaub. Alle amerikaniſchen
Blätter ſind voll Lobes über die Rettungs-
tat der deutſchen Seeleute.
Rektkung im Sche nwerferlicht

Die „Siſto“ trieb ſeit Montagabend ſteuer-
los auf dem Ozean. Die Mannſchaft begann
bereits an ihrer Rettung zu verzweifeln, zu-
mal die Lebensmittel und Waſſervorräte
nahezu verbraucht waren. Die Rettungs-
boote, die Kommandobrücke und das Steuer
waren zerſtört und fortgeriſſen worden
Schließlich ſetzte auch das Funkgerät aus.
Zum Glück aber hatten andere Schiffe ſchon
SOS.-Rufe aufgefangen und weitergegeben.
Als erſter traf der Tankdampfer „Mobiloil“

jan der Unglücksſtelle ein. Um die raſende
See zu beruhigen, ließ deſſen Kapitän faſt
den geſamten Oelvorrat auf das
Meer gießen. Seine Mannſchaften mach-
ten immer wieder Verſuche, Rettungsboote
herabzulaſſen. Der orkanartige Sturm und
der fortwährend in gewaltigen Schauern
herabſtrömende Regen vereitelte es aber.

Gegen 9.30 Uhr abend traf die „Europa“
an der Unglücksſtelle ein. Ein Paſſagier der
„Europa“ ſchildert die Lage: Um den Fracht-
dampfer vereint warteten drei Schiffe, die
ſchon zur Rettung herbeigeeilt waren und
nun ſelbſt mit Sturm und Regen ſchwer zu
kämpfen hatten. Auf der „Siſto“ aber ſahen
wir, wie die Mannſchaft uns durch Winken
klarzumachen verſuchte, daß ſie ſich nur noch
kurze Zeit auf ihrem untergehenden Schiff
halten könnte.“ Während die Kapitäne ſich
noch gegenſeitig durch Funkſprüche verſtän-
digten, tauchten plötzlich aus dem Dunkel die
ſuchenden Scheinwerfer der „New York“
auf. Die „Europa“ legte ſich nun quer vor
das Unglücksſchiff, um den Sturm ſo gut wie
möglich abzufangen. So begünſtigt, ließ die
New York“ ein Rettungsboot aufs Meer,
das ſich nun durch die Wogen hindurchzu-
kämpfen hatte Von allen Schiffen verfolg-
ten die Mannſchaften und Paſſagiere, wie
das Boot von den Wellen wie ein Spielball
hin- und hergeworfen wurde. Aber die
Rettung gelang.

Das Waßerau'o, das unferging
Pech bei der Probefahrt im Rhein.

Pech bei der Probefahrt hatte der Darm-
ſtädter Jngenieur Trippel, der ein neu-
artiges Waſſerauto konſtruiert Pat.
Die bisherigen Probefahrten waren zu voller
Zufriedenheit verlaufen. Als Trippel kürz-
lich mit ſeinem Waſſerauto den Rhein über-
queren wollte, verſagte in der Mitte des
Stromes die Waſſerpumpe, ſo daß das Auto
kenterte. Trippel und ſeine Begleiter ſtürzten
in den Srtom. konnten jedoch von einem zu
fällig in der Nähe befindlichen Motorboot im
letzten Augenblick gerettet werden.

Im Berſonenzug überfallen

in Reiſender niedergeſchoſſen und beraubt.

Ein ſchwerer Raubüberfall wurde imPerſonenzug Köln Koblen z verübt, der
den Kölner Bahnhof um 7.13 Uhr ver-
läßt. Jn einem Abteil II. Klaſſe wurde ein
25jähriger Landwirt mit einem Schuß in der
Herzgegend aufgefunden. Nach den Angaben
des Ueberfallenen, der in das Krankenhaus
in Brühl eingeliefert wurde, wurde er hinter
der Station Kalſchenren von einem Unbe
kannten überfallen, der ihm einen Betrag
von über 2000 RM. raubte. Die Kriminal-
polizei iſt noch damit beſchäftigt, die Angaben
des Landwirts auf ihre Richtigkeit hin zu
prüfen.

Deutſcher Flottenverein anufgelöſt.
Der Reichsbund Deutſcher Seegeltung teilt

mit, daß er in ſeiner Hauptverſammlung vom
16. Dezember beſchloſſen hat, den Deutſchen
Flottenverein aufzulöſen. Nunmehr liegt die
Betrenuung der Seegeltungsfragen bei dem
auf Anorbnung des Führers im Frühjahr ge-
ſchaffenen Reichsbund Deutſcher Seegeltung,
der alle mit der See verbundenen Kräfte ohne
den Neuanfbau einer Vereinsorganiſation zu-
ſammenfaßt und mit deſſen Leitung Vize-
admiral a. D. Staatsrat von Trotha beauf-
tragt iſt

Prince jun. bezichtigt Chantemps

des Mordes an ſeinem Vater.
Vor dem parlamentariſchen Unter

ſuchungsausſchuß in Sachen Staviſky er-
ſchien der Sohn des bei Lyon tot aufgefunde-
nen Gerichtsrates Prince, um aufs Neue
ſeine Ueberzeugung zu betonen, daß ſein
Vater ermordet worden ſei. Der Vor-
ſitzende des Ausſchuſſes unterbreitete Prince
junior die Frage, wen er des Mordes an
feinem Vater verdächtige, worauf Princejunior die Namen des früheren General-
ſtaatsanwaltes Preſſard und deſſen
Schwagers, des jetzigen Senators Chau-
temps, nannte.
Church Ferry retket die Gänſe

Durch die Lichter der Stadt geblendet.
Die Gänſe haben Rom gerettet und

Church' Ferry (Norddakota) rettete die Gänſe
Hunderttaufende von kanadiſchen Wildgänſen,
die ſich auf dem Zuge nach Südoſten bhefanden,
wurden kürzlich durch die Lichter der Stadt
geblendet und ließen ſich hilflos auf Dächern,
Bäumen und Zäunen nieder. Unter ihrem
Gewicht brachen Dachſtühle ein, und zahl
reiche Bäume wurden entwurzelt Schließ-
lich befahl der Magiſtrat, alle Lichter zu
löſchen und ſofort erhob ſich das gerettete

Gänfeheer in die Lüfte, um ſeine Reiſe fort-
zuſetzen.

Neues in aller Kürze

Das bayeriſche Jnnenminiſterium hat an
geordnet, daß ſämtliche Angehörigen der
Schutzpolizei und der uniformierten Ge-
meindevolizei an Stelle des bisherigen
Grußes (Hand aufnahme an die Kopf-
bedeckung) den deutſchen Gruß anzu
wenden haben

Jn Meſeritz (Grenzmark Poſen Weſt
preußen) wurde ein großer Meteor be
obachtet, der vom Weſten nach Oſten zog und
im Zenith mit lautem Knall zerplatzte. Der
Meteor tauchte die Gegend ſekundenlang in
helles Licht.

Kreuzer „Karlsruhe“ iſt am Dienstag aus
Jtafghy (Braſilien) ausgelaufen. Er wird
zu Weihnachten in Montevideo ſein.

Am Mittwoch wurde ſeit ſieben Jahren
zum erſten Male wieder in England eine
Frau hin gerichtet. Sie hatte ihren
Gatten vergiftet.

Wie der Verwaltungsrat des „Rauhen
Hauſe s“ in Hamburg in einem Rundſchrei-
en an feinen Freundeskreis mittefſt. iſt
D. Engelke ganz in den Dienſt der Reichs
kirche übergetreteen und hat daher die Lei-
tung des „Rauhen Honſes“ niedergelegt.

Der Bayeriſche Staatszeitungs Verlag
GmbH. hatte wegen Rücktritts der bayeriſchen
Staatsregierung von dem im Jahre 1912 ab-
geſchloſſenen Vertrage den bayeriſchen Staat
im vergangenen Juni auf Entſchädigung ver-
klagt. Nunmehr hat er ſeine Klage mit
Pückſicht auf die durch das Reichsgeſetz vom
17. Oktober 1934 geſchaffene Rechtslage zu
rück genommen.

Auf einer Kundgebung der NS.-Kulturge-
meinde in Berlin ſprachen Reichsleiter Alfred
Roſenberg und führende Perſönlichkeiten
der Deutſchen Rechtsfront.

Merſeburger

Erkard Schmidt Merſeburgburger Tageblatt Merſeburg 56552 Ausgabe Saale Zeitung,
Hall (S 30 265 Ausgabe Mitteldeutſche Zeitung Erfurt
23 954 Ausgabe Weiwariſche Zertung Weimar 6075 Aus
gabe Eiſenacher Zeitung Eiſenach 5104 insgeſamt 70 350

Dur Zeit iſt Preisliſte 4 aültiag

nalurſchlaf von 17 bis 24 Uhr

Neue Verſuche über die beſte Schlafzeit.

Der Streit, ob man zeitig oder ſpät kurz
oder lang ſchlafen ſoll, iſt ſehr alt. Jetzt hat
der Heidelberger Studiendirektor Profeſſor
Stöckmann eine neue Methode, über die im
„B. T.“ berichtet wird. Es heißt da:

Praktiſch gibt es zwei Arten von Schläfern:
Frühſchläfer und Spätſchläfer. Jene er-
reichen ſchnell ihre größte Schlaftiefe, dieſe
erhalten ſie ſpät, auch wenn ſie ſich früh hin-
legen, häufig erſt gegen Morgen. Die Früh-
ſchläfer können leicht früh aufſtehen, die
anderen nur ſchwer.

Naturgemäß dürfte es wohl ſein, früh
einzuſchlafen und früh aufzuſtehen. Dieſe
Ueberzeugung ſpiegelt ſich in vielen Sprich-
wörtern wider, und der Volksmund ſagt,
daß zwei Stunden Schlaf vor Mitternacht
wertvoller ſeien als vier Stunden nach
Mitternacht. Das behauptet auch der be-
rühmte Dr. Hufeland in ſeiner „Lehre vom
langen Leben“. Bauern und Arbeiter, die
körperlich viel leiſten müſſen. ſind Verfech-
ter des Frühſchlafs. Natürlich kann ihn der
nicht beurteilen, der ihn nicht genügend lange
ausprobiert hat. Aber wer ſich noch einige
Naturver-undenheit bewahrt hat, wirö zu-
geben, daß abends, wenn der Zug der Ruhe
über die Erde geht, der Menſch dieſem Zug
der Natur auch folgen ſollte. Die Ueber-
tretung dieſes Geſetzes ſchafft es nicht ab,
ſondern beſtärkt es.

Jch habe vorurteilslos alle Schlafzeiten
ausprobiert, ihre Wirkungen genau ver-
glichen und landete ſchließlich nach unend-
lichen Mühen und Schwierigkeiten, bei einem
genau abgeg en Schlaf vor Miternackht.
Jede Minute, die ich darüber hinaus ſchlief,
machte ſich objektiv und ſubjektiv ſtörend be-
merkbar. Bekannt iſt, daß zu lange ausge-
dehnter Schlaf nicht ſt?rkt, ſondern ſchwücht.

Bis jetzt habe ich ungefähr 25 Naturſchläfer
gefunden, die alle, faſt bis auf die Minute,
ebenfalls bei der von mir gefundenen Schlaf-
zeit als der für ſie zuträglichſten, erfriſchend-
ſten und ſtärkendſten gelandet ſind. Die Zahl
der Anhänger meiner Methode iſt aber im
ſtändigen Wachſen. An Grenzverſuchen liegen
ganze Serien vor. Sie umfaſſen die Zeiten
von 19 bis 1, 20 bzw. bis 2 Uhr 30 Min. und
von 21 bis 4 Uhr uſw.

Natürlich, ſo betont Profeſſor Stöckmann,
genſigen die vorliegenden Verſuche noch lange
nicht und müſſen fortgeſetzt werden, um den
ganzen Fragenkomplex zu klären.

Hierzu äußerte ſich der Direktor der Ber-
liner Univerſitätskinderklinik Prof. Dr. Deſſau
folgendermaßen: „Ob man einen Schlaf, der
ſo gelegt wird, daß wir in der zweiten Hälfte
der Nacht wachen und arbeiten, mit Recht als
einen „„Naturſchlaf“ bezeichnen könne, möchte
ich ſtark bezweifeln. Solche Uebertreibungen,
auch bezüglich der Kürze des Schlafes, der
nach den Vorſchlägen von Profeſſor Stöck-
mann nur ſechs bis ſieben Stunden betragen
ſoll, enthalten aber zweifellos einen richtigen
Kern, nämlich den: frühes Schlafengehen iſt
gerade für die Fugendlichen geſund und auch
manchem Erwachſenen könnte es im Jntereſſe
ſeiner Arbeitsfähigkeit und Friſche am Tag
nichts ſchaden, wenn er einige Stunden früher
zu Bett gehen würde, wenn es ſeine Freizeit
zuläßt.

Donbletten-Tanſch deutſcher Bibliotheken.
Der Doubletten-Tauſch und der Suchdienſt
deutſcher Bibliotheken iſt in der Jnflation
aus dem Gedanken erwachſen, daß keines der
damals ſo ſchwer beſchaffbaren ausländiſchen
Bücher in einer deutſchen Bibliothek als
Doublette ſtehen ſollte. Seit jener Zeit hat
ſich dieſer Doubletten-Tauſch ſo erweitert,
daß im letzten Geſchäftsfahr insgeſamt etwa
59 070 Bände en Bihbliotheken zugeführt
werden konnten. Fetzt iſt der geſamte Donb-
lettenverkehr von dieſer auf die Neichs-
tauſchſtelle in Berliner Staatsbibliothek

übergegangen. Ueber den Doublettenzirkel
hinaus benutzt die Reichstauſchſtelle dieſe
Werke auch zum Aufbau auslandsdeutſcher
Bibliotheken und ſolcher Bibliotheken, die
im Ausland vom deutſchen Geiſtesleben
zeugen ſollen.

Die Stützung des Büchermarktes in Polen.
Ein im Warſchauer Sejm eingerichteter Ent-
wurf eines Bibliothekengeſetzes beſtimmt,
daß die Städte, die Kreisverbände und die
Dorfgemeinden öffentliche Bibliotheken zu
errichten und zu unterhalten verpflichtet ſind.
Jm Rechnungsjahr 1933/34 haben die Selbſt-
verwaltungen in Polen insgeſamt über
1000 000 Zloty für Büchereien ausgegeben.
Jn den polniſchen Schulen ſollen in Zukunft
auf Anordnung der Regierung nur noch in
Polen gedruckte Ausgaben von Werken aus-
ländiſcher Autoren benutzt werden. Die Be-
nutzung ausländiſcher Ausgaben fremd-
ſprachiger Werke im Unterricht erfordert die

Ehrung eines Tuberkuloſeforſchers. m
Tuberkuloſekrankenhaus Hannover-Heidehaus
wurde eine Bronzebüſte für den vor drei
Jahren verſtorbenen verdienten Tuberkuloſe-
forſcher Prof. Otto Ziegler enthüllt. Ziegler
war der Begründer und langjährige Leiter
des genannten Krankenhauſes.

Wechſel in der Leitung des anhaltiſchen
Kunſtnereins. Der Leiter des arhaltiſchen
Kunſtvereins, Hofkammerpräſident Dr. Heß,
iſt wegen Krankheit von ſeinem Poſten, den
er elf Jahre lang vorbildlich verwaltet hat,
zurückgetreten. Auf Vorſchlag von Staats-
miniſter a. D. Dr. Müller wurde er zum
Ehrenvorſitzenden und Stadtbaurat Metzer
zum Vorſitzenden auf fünf Jahre ernannt.
Ein Zimmer des Zerbſter Schloßmuſeums
hat den Namen Heßzimmer erhalten.

Rainer Schlöſſer Vorſitzender der Ver-
einigung der n erlege Der Präſident
der Reichstheaterkammer, Miniſterialrat Otto
Laubinger, hat den Reichsdramaturgen Dr.
Rainer Schlöſſer zur Vo. ſitzenden der Ver
einigung der Bühnennerleger e. V. ernannt.

Muſikgedenktage im Jahre 1935 Jn der
„Zeitſchrift für Muſik“ gibt Dr. Wilhelm
Virneiſel-Dresden einen Ueberblick über die
Muſiker- und Muſikgedenktage im Jahre
1935. Jm Mittelpunkt des Intereſſes und
Gedenkens wird zweifellos Johann Sebaſtian
Bach ſtehen, deſſen 250. Geburtstag auf den
21. März fällt. Haendels 250. Geburtstag
fällt auf den 28. Februar. Als älteſter Ge
denktag gilt der 350 Geburtstag von Hein-
rich Schütz am 8. Oktober. Vor 125 Jahren
wurden Robert Schumann am 8. Juni und
Frederie Chopin am 22 Februar geboren.
Von den Hundertjährigen ſei zunächſt Felix
Draeſeke (7. Oktober) erwähnt, um deſſen
Werk heute wieder beſonders ehrlich ge-
rungen wird, ferner der franzöſiſche Kompo-
niſt Saint Sasns am 9. Oktober. der Violin-
virtuoſe und Komponiſt Henri Wieniawſki
am 10. Juli. Am 12. Oktober fährt ſich zum
80. Mal der Geburtstag von Arthur Nikiſch.
Als 75jährige ſind zu nennen Hugo Wolf am
13. März und Guſtav Mahler am 7. Juli,
ferner Felix Woyrſch am 8. Oktober, der als
Oratorienkomponiſt weithin bekannte, in
Altona wirkende Muſikdirektor.

1.72 Millionen mal „Mein Kampf“ in
Deutſchland. Ueber die Bedeutung des poli-
tiſchen Buches des deutſchen Arbeiters wird
laut Ndz von der Deutſchen Arbeitsfront
eine intereſſante Zuſammenſtellung ver
öffentlicht. Die Bewegung habe vorbeugende
Maßnahmen gegen die Gefahren einer lite-
ratiſchen Konjunktur getroffen. Anderer-
ſeits wurden die großen Werke der Be-
wegung vom deutſchen Volk ſo ſtark begehrt,
daß von ihnen bis jetzt ſchon über 2 Mil
lionen Exemplare hinausgegangen ſind. Das
Buch des Führers „Mein Kampf“ hatte im
Oktober eine Auflage von 1720000. Die
Werke von Reichsminiſter Dr. Goebbels,
Reichsminiſter Frick. General Göring,
Reichspreſſechef Dietrich und den anderen

a der Bewegungaben ebenfa rächtliche Auflagenon jebt erlebt ſuos
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lindern ſuchten, unſeren aufrichtigften Dank.

Oberbeuna, im Dezember 1934.

Vw. Hermine Gauck
geb. Wolf.

Familie Otto Meuſel

wenn

Entſchlafenen

Familien Nachrichten
aus anderen Blättern entnommen

Geſtorben:
Halle

Werner Bönig, 26 Jahre
Frau Helene Lehmann
57 Ja yreFrau Amalie Weber geb. 'Oppermann,

77 Jahre
Hermann Drube, 68 Jahre
Frau Wilhelmine Müller geb. Zſchernitz,
78 Jahre

Wörmlitz
Frau Eliſabeth Beckau geb.
54 Jahre

Leipzig
Schornſteinbauer Fritz Och, 33 Jahre
Dr. jr. Senatspräſident am Oberver-
waltungsgericht a. D. Hermann
Genſel, 85 Jahre
Kaufmann, Beamter d. LWK.
Baumgarten
Poſt-Aſſiſtent i. R.
77 Jahre.
Fritz Wiſchhoff, 49 Jahre.
Frau Emilie verw. Seupel geb. Sal

bach, 69 Jahre.

Wo kaufe ich
gut und billig zum Feſt ein d

Herren Ulſter 35.- 29.- 25.

Leder-Fucken 39.- 33.- 29.-

Joppen 19.- 15.- 11.50 I 50

Berufskleidung ſowie alle
Herren Artikelingroß. Auswah

At Ia Snuuis

geb. Goerke,

Steen,

Paul

Herman Kröber,

Einheirat i.

Verband
vergibt exſtſtellige

Hypotheken
auf ncuzeitl. Miet
wohngrundſtücke in
Merſeburg. Anfrag.
von Hausbeſ. ſind
zu richten unterE 1985 Geſch.

Fräulein
32 J „firm in Buchh.
Kontorarbeiten, ſucht
Vertrauensſtellg. im

Geſchäftshaushalt
übernimmt auch gern
Hausarbeiten. Ang.
erb. unter A 30 075
Geſch.

Anzelgen erfolgr.!

Weihnatts
wunſch!

Ernſtgemeint

Ja t m.Tiſchler, 268wünſcht Dame
zw. ſpäterer Ehe
kennen zu lernen
Etwas Vermögen
erwünſcht. Offert
B. Z. 9455 Ge-

ſchäftsſtelle.

wer48 Jahre ſolid
gute Erſcheinung

und Charakter,
ſehr häusl.., einige
Erſparn., wünſcht

zu Weihnachten
Frauchen kennen
zu lernen, auch

mit Kindern, woGaſt
wirtsgewerbe ge-
boten, da Fachm.
Bildzuſchrift. erb.
R 3772 Geſch.

der Volksn
kann nur der ſein, durch

eine gemeinſame
Führung des Lebens-
kampfes die Erhaltung

aller zu garantieren
Rdolf fitier, 9. 10. 34

Lächeln

n seltener Farbenpracht,

13. 10:

Rönnau bietet zum Feſte das Beſte!

HaſenFreitag früh eintreffend ein großer
Poſten friſch geſchoſſene Wald
ca. 8 Pfd. ſchwer, Stck. RM 35
Prima Maſt und Landgänſe und Enten. Hafe und Reh,
auch geteilt, in bekannter Güte. Rügenaale, Spickgans, Lachs-
ſchinken. Reichhalt. Auswahl in preisw. Qual. Konſerven

Zenktralmarkthalle Snofrachte

Adolf-HitlerStraße 11, Telefon 3222
Obſt

c
ersfklas. Fabrikafe
auch gebraucht

zu günst. Beding.

am franckep

Halle Saale
Neilsenhausrinc

Billige Zigarren
Fachmeiſter, die neue 5 Pfg. Zigarre

Grenzpfähle 6 Pſg.
Geſchenkpackungen von 50 Pfg. an

Tabak-
Beutler

Burgſtraße 12 Weißenfelſer Straße 51

e Serienpreisſfaten

im Merſeburger Raben
Neumarkt 76, vom 21. bis P

26. Dezember

bei 50 Tiſchen

m I. Preis RM. 50.
ladet freundlichſt ein Der Wirt.

Kundfunt am Freitag
Leipzig

Wellenlange 382
6.05: Mitteilungen für den Bauer.
6.15: Funkgymnaſtik.
6.35: Morgenmuſik des Stettiner

Konzertorcheſters.
Dazwiſchen 7.00: Nachrichten.

8.00: Funkgymnaſtik.
8.20: Sendepauſe.
(0.00: Wirtſchaftsnachrichten, Tages

programm, Wetter und Waſſer-
ſtand.

10.15: Schulfunk: „Alle Jahre wie-
der Vom Nikolaus, Chriſt
kind und vom Tannenbaum. Hör-
folge, zuſammengeſtellt von Joſef
Krahö.

11.00: Werbenachrichten mit Schall-
plattenkonzert.

11.30: Nachrichten, Zeit und Wetter-
bericht.

11.45: Für den Bauer.
12.00: Muſik für die Arbeitspauſe.

(Schallplatten.)
13.00: Nachrichten und Zeit.

Aus Dresden: Mittagsmuſik
Dazwiſchen 14.00: Nachrichten,
Börſe und Wetterbericht.

14.40: Für die Frau Weihnachts-
bräuche im alten Germanien; Dr.
Werner Kulz.

15.00: Sendepauſe.
15.15: Der dunkle Erdteik. Buch-

bericht von Gerhard Sommer.
15.35: Wirtſchaftsnachrichten.
16.00: Aus Königsberg: Nachmittags-

konzert. J. Deutſche Romantiker.
Zur Unterhaltung.

7.30: Deutſche Kraft alles ſchafft.
Der Olympiafunk der Woche.

.50: Wirtſchaftsnachrichten, Zeit u.
Wetterbericht.

18.00: Schlachten des Weltkrieges:
Die Kämpfe um den Kemmel
19141918; Major Kunze, J. R.

h

J

Leipzig.
18.20: Das EmDe- Orcheſter ſpielt zur

Unterhaltung.
19.35: Blüte und Niedergang des

deutſchen Zunftweſens; Dr.
Georg Fiſcher.

20.00: Nachrichten.
209.15: Reichsſendung: Stunde der

Nation: Engel Heilige, Hirten.
Ein Weihnachtsvolksliederſpiel,
zuſammengeſtellt und bearbeitet
von Walter Berten.

21.00: Zeite Sinfonie,
Anton Bruckner.

22.00: Nachrichten und Sportfunk.
22.20: Richard-Wetz-Stunde. Das

Leipziger Sinfoniceorcheſter.
23.15: Heitere Nachtmuſik auf Schall

platten.

cMoll, von

Deutschlandsender
Wellenlänge 1571

6.00: Wetterbericht für die
wirtſchaft.

6.05: Wiederholung der
Abendnachrichten

Land-

wichtigſten

18.00:

6.15: Funkgymnaſtik.
6.30: Tagesſpruch.
6.35: Guten Morgen, lieber Hörer!

Frohes Schallplattenkonzert mit
Jupp Huſſels. Jn einer Pauſe
gegen 7.00: Neueſte Nachrichten.

8.00: Sperrzeit.
8.45: Leibesübung für die Frau.
9.00: Sendepauſe.
9.40: Die Almoſenwolke. Eine Ad-

ventsgeſchichte von E. G. Kolben-
heyer.

10.00: Neueſte Nachrichten.
10.15: Bergweihnacht. Eine Weihe-

ſtunde für die deutſche Schule.
10.45: Spielturnen im Kindergarten
11.15: Deutſcher Seewetterbericht.
11.30: Für die Muter: Ein Blick in

die Weihnachtswerkſtatt; Chriſta
Hammer.

11.40: Der Bauer ſpricht Der
Bauer hört: Stroh als Dünger;
Erwin Gerdum und Werner Heſſe.
Anſchließend: Wetterbericht für
die Land wirtſchaft.

11.50: Glückwünſche.
12.00: Mittagskonzert aus Breslau
12.55: Zeitzeichen der Deutſchen See

warte.
13.00: Wettſtreit der Jnſtrumente.

(Schallplatte Anſchl.: Wieder-
holung des Wetterberichtes für
die Land wirtſchaft.

13.45: Neueſte Nachrichten.
14.00: Sperrzeit.
14.55: Programtuhinweiſe,

und Börſenberichte.
Wetter-

15.15: Frauen am Werk: Film-
ſchneiden, ein Frauenberuf; Lina
Steinberger.

15.30: Bücher werben für die Olym-
piſchen Spiele; Guſtav Schäfer.

15.40: Was ſchenken wir Vater zu
Weihnachten Ein Geſpräch über
Bücher von Helmut Krüger.

16.00: Nachmittagskonzert.
17.30: Die dritte Abdventsſtunde:

„Und die Hirten wohlgemut
Von der Vorweihnachtszeit und
dem dritten Adventslicht.

und wenn wir mar
ſchierent“ Märſche und Lieder
der Bewegung (Schallplatten).

18.25: Jungvolk, hör' zu „Adolf
Hitler.“ Hörſpiel von EberhardWolfgang Möller.

18.55: Welche Bücher
mir zu Weihnachten
Matthias Wiemann.

19.00: Weihnachten ſteht vor
Tür. Das Kleine Orcheſter.

20.00: Kernſpruch. Anſchl.: Wetter-
bericht und Kurznachrichten des
Drahtloſen Dienſtes.

20.15: Reichsſendung: Stunde der
Nation: Engel, Heilige, Hirten
Die Weihnachtsgeſchichte in Volks
liedern von Walter Berten.

21.00: „Schwarzwaldtannen.“ Ein
Funkbericht aus Freudenſtadt im
württembergiſchen Schwarzwald.

22.00: Wetter-, Tages und Sport
nachrichten.

22.45: Deutſcher Seewetterbericht.

wünſche ich
Es ſpricht

der

23.00: Tanzmuſik.

Mianodan Naercker

Auswärkige

Theater
Freitag, 21. Dezemb.

Stadttheater Halle
Der Herr Baron
fährt ein
20 22

ſeues Theater
Lelpzig

Geſchloſſen

Altes Theater
Leipzig

Wilhelm Tell
20 23

taheneen

leſekorbmöbel
Wäſchetruhen
ſin reicher Auswahl

bei

Korb-Lühr
Halle (6.)
Untere Leipziger

Straße Ecke

Kl. Märkerſtraße

WeinMeier
Bowlenweine
Tiſchweine
Schaumweine

chmale Str. 8

W
upreiswerf r

kennen lernen,

dann besochen Sie
unsere vornehme öubem

NKotel-Hox
ad 20 Uhr b. Uhr

Montag

Nlempner- u.

Ganz ſelbſtverſtändlich gehört

Reckus Kaffee
auf dem Weihnachtstiſch.

Zum Feſt beſond. zuſammengeſtellt:

Feinſte Sanlos-Miſchg. 60.
weich u. reinſchmeck. Pſd
hochfeine Perimniychnng a

kräftig u. aromatiſchZentral Ameeitan n Pfd.

Miſch. m. Maragog.Rieſenbohnen ßö,
das Feinſte u. Edelſte

Weitere Sorten
n Pfd. 45, 50, 65 u. 75 Pfg.

Für den bunten Teller

Walnüſſe nParanüſſe
alles vollkernige geprobte Ware
Baunmbehang, Lebkuchen

in Pakung und loſe
Schokoladen J in größter

Pralinen Auswah

Thams
53 Gotthardſtraße 30

Bitte die Schaufenſter beachten!

&K Garfs angeſchloſſen 7
Telefon 2826 Roter Brückenrain 66

Für den Abendtiſch:

Käſe: Weich u. Schnittkäſee. wie: Camenbert, Jog
hurt, Harzer, Thüring., Emmenthaler,
Tilſit r, Limburger u. Stangenkäſe

Wurſtwaren
aus ſtets friſchen Lieferungen d

sardellen u Anchovipaſten

Delikat. Fleiſchſalat
Pfund

Mayonnaiſe
sie RauchaalOſtſee

Marinaden in Gewürzſoßen

Feinmarinaden in ſämtlichen
Geſchmacksrichtungen wie Tomaten,

Champignon, Madeira und
Burgunderſoßen

Konſerven
Unſer großes Lager bietet
reichſte Auswahl, ſtets
Wunſch entſprechend.

Jhnen
Jhrem

L ELI v ——„u—JU—äèWö—mmà02——-

e Nehmen Sie bei Jhren Einkäufen ſtets
Bezug auf das Merſeburger Tageblatt

Vaſſerinſtall.
zicht unter 30 Jahr.
uverläſſig und in d.
Arb. einwandfrei per
ofort geſ. R. Schmidt

ſchnellſtens

Kurt Karius
Brühl 4

Stemnpel

Frankleben

Anzeigen haben Erfolg

Bekanntmachung
des Kreiſes Merfſedurg.

Betrifft:
Vom 20. bis

Auslegung eines Planes.
27. Dezember 1934 liegen di Pläne für den Bau

der Reichsautobahn in der Gemarkung Dehlitz a. S. im Ge
meindeamt
Plan ſind dortſelbſt

Dehlitz a. S. aus. Einwendungen gegen den
ſchriftlich oder zu Protokoll während der

vorgenannten Friſt anzubringen.
Merſeburg, den 18. Dezember 1934.

Der Landrat

Erbteilungs
halber

ſofort zu verkaufen
Landwirtſchaſft,

16 Morgen großer
Garten, geräumig.
Wohn und Neben
gebäude mit lebend,
und toten Jnventar,
bei Barzahlg. mäß
Preiſen Kiliansroda
Nr. 9, über We eimar.

Zeit
iſt Geld
bedienen Sie ſici

bitte unſ. Filia!

G Markt 24

S=TDDDZZ

35.

Alle

Polstermcbel
Couche., Ruhebett, Sesse!, Sofa,
werden in eigenen Werksfäffen her
qesfellſ. deshaſb die Quelifät. deshbe r
so bequem und formenschön desha!

80 preiswer
Couches Ruhebetten

54.- 62.- 74. 27.- 30.- 36.
65.- 96.- 40. 43.- 48Beft-Couches d ofas 44.- 65.
69 95.- 110.- 76.- 85.- 95

Sessel 12.50 17.50 22.- 30.- 33.- 42
Annahme aller Bedarfsdeckunqsscheine

Bruno Paris
Halie (S.), Kl. Olrichstr. bis Dompla2

3 Ainufen vom Mark

Den Wunsch der e. rn
und ein zufriedenes

erfüllen meine

Stepp- und
Daunendecken
ausgereichneten Mustern und

Qualitäten und nie drigs ten Preisen!

zteppdecken, Oberseite la Kunstseide, in weißer
deutscher Schafwolle M. 30. 33. 36. 41.-- 45.
m. bunt. Wollfüllung M 22.50 25. 27. 29.
mit Halbwollfüllung M. 13.75 15. 16.50 18. 19.

Daunendecken, prachtvolle Daunentfüllung
m. Kunstseidenbezug M. 39. 42, 48. 55. 63,

68. 75. 82f
Operschiaglaken,

mit Kissen

von Steop- u. Daunen decken sowie Neuanfertiguns
von vorhandenem Material in eigenen Werkstätten
hilligst

Sßruno Paris
Hallo (Saalo)

om Markt nur 3 Minuten aus, Kleine UVlriehstr. 2
vis Domplatz 9.

W 2

r der Hausherrn w.
er J

M. 6.85 9.40 t0. 14. 16. 25
Um- und Aufarbeitung

haus
Betten- S

R

e

Das billige Weihnachtsgeſchenk

mit dem Sie Freude bereiten!
Wir halten es fü

Richard Lois, Burgſtr., Hans Längericht, Olgrube, Geſchw. Pertus, Domſtr., Geſchw.

Planert, Gotthardſtr., Friedrich Pouch, Burgſtr., 5chirmer, Goithardſtr., Friedrich
Stollberg, Adolf-Hikler-Str., in Leung Bücherſtube Grahmann, Buchhandlg. Neubert

Außerdem natürlich in unſeren Geſchäftsſtellen Hälterſtr. 4, Markt 24

zwecklos ſeinen reichhaltigen Jnhalt abermals zu erläutern.

Preis 50 Pfennig

Er iſt erhältlich bei

J

m m
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